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Althaus, P Dıie Christliche Wahrheıt. Lehrbuch der Dogmatik. Auftfl Sı
(XV LÜ S Gütersloh 1952, Bertelsmann. Im Abstand VO  $ einem
Jahr War die Autl dieser Dogmatiık des Erlanger eologen ihrer Vorgängerın
vom Jahre 1947 gefolgt. Dieser Erfolg mochte wohl Z,U) Teil darın begründet 5C-

se1n, dafß das Werk das umfassende. auf WEe1l Bände zusammengedrängte
und einheıtlich durchgeführte Lehrbuch seiner Art in der ersten Nachkriegszeit WAar.
Darum War enn auch die Besprechung in uNnserer Zeitschrift (24 [1949] 421—427)

eingehend gyehalten. Sıe galt für beide Auflagen, da die NUur eın tast völlıg un-
veränderter Abdruck der SEWESCH ISt. Die vier Jahre Jüngere, jetzıge Auf-
lage bekennt von sıch 1 OrWoOrt, dafß S1e 1Ur wenıgen Stellen erganzt oder mC”
andert ISt. Dafß ber selbst die schon bei der Aufl als korrekturbedürftig selbst-
angezeıigte Stelle (I1 275) noch wieder unverändert stehengeblieben ist $ 491),
könnte befremden. An Hand VO  — Stichproben enswerte Textveränderungen AUS-

findig machen, IsSt dem Ref nıcht gelungen, auch dort nı  e INnNan s1ie vielleicht
Y ehesten erwarten konnte (wıe eLtwa be1 den Ausführungen ber erygma und
Mythus 1Mm 18 175 f vgl auch 115) Mıt meisten 1St. VO  $ protestantischen
Kollegen des Verf seıne Lehre VO'  - der ‚Ur-Offenbarung‘ angefochten worden. Mıt
diesem sıch recht mıißverständlichen Ausdruck bezeichnet dıe Selbstbezeugung
Gottes 1in der Schöpfung, 1M Unterschied ZUuUr Heilsoffenbarung 1im CNSCICH und
eigentlichen Sınne, die ıhre 1nn- un! Wortmutte in Christus hat. Für den Gebrauch
einer legitimen ‚natürlichen Theologie‘ kann nach dem Vert dıe ‚Grund-“* oder ‚Ur-
Oftenbarung‘ nıcht dienen, da ihrer der Mensch ıcht 1in einem natürlichen Erfah-
1 UNsS- un! Verstandesgebrauch innewerden kann, sondern alleın in der negatıven
Heilserfahrung, der Erfahrung seıner Heıilslosigkeit. Es musse ber die Selbst-
bezeugung Gottes ın seiner Schöpfung neben und VOr der Christusoffenbarung -
erkannt werden, wWenn die theologische Erkenntnis einem ‚Chrıstomonismus‘
vertfallen WO Die dahin zielenden grundsätzlichen Ausführungen ın den $ 418
siınd wesentlich unverändert stehengeblieben Im Gegensatz VOT allem Z dialek-
tischen Theologie durchzieht das N: Werk eiıne anthropologische Grundlinie, die
theologisch seın wiıll, hne VO  - vornhereıin eıne christologische Funktion sein.
Schon daraus äfßt sıch ersehen, wWw1e nahe die umstrıittenste Frage in der heutigen
protestantischen Theologie diese Dogmatık heranführt, auch W e1lll s1e einstweılen
noch nı auf die seit 1948 erschıienene deutsche Literatur und, darüber hinaus, auch
die einschlägige Liıteratur des Auslandes eingegangen 1St vgl Vorwort). Nach einer
Ankündigung des Vert. (ebd.) ist 1n den ‚Beıträgen ZuUur Förderung christlicher T heo-
logie‘ demnächst 1ne erneute und mit seiınen Kritikern siıch auseinandersetzende Stel-
Jungnahme ZU Thema der Ur-Offenbarung Noch bleibt hervor-
zuheben, dafß die jetzt buchtechnisch in eiınen Band ZUSAMMENZCZORCNHNE Ausgabe durch
geschickte Typenwahl; Satzspiegelgestaltung, Zusammenziehung der Register bei
Einsparung on mehr als 100 Seiten für den Gebrauch bequemer un handlicher
geworden 1st

Dilschneider, A.,; Das qcQristliche Weltbild S, (324 D Gütersloh 1951°
Bertelsmann. 19.20 Das Gegenstück diesem Buch des nunmehrigen Pro-
fessors des kirchlichen Lehramtes der Kirchlichen Hochschule Berlın den we1-
bändigen Grundriß einer Dogmatik der Offenbarung, der 1948 dem Titel
„Gegenwart Christi (Christus praesens)” 1m gleichen Verlag erschienen Ist hat der
Ref 1n dieser Zeitschrift 1949, 573 ausführlich gewürdigt. Das dort wiedergegebene
Anliegen des Verft., die Theologie von heute A2us der epigonenhaften Enge der Erben
der Reformation 1n die VWeıte eiıner gegenwartsnahen, 1m paulinischen Geist dem
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Geist einer radıkalen Sikularisation sich stellenden Bewe‘gung und Ausrichtung CVall-

gelischer Akademien führen, beherrscht auch durchgängig das L1EUE Buch, W1e schon
der Untertitel andeutet: „Grundlagen un! Wıirklichkeit einer evangelıschen Aka:
demie“, und W1e als „Problematik der evangelıschen Akademien“ S
sprochen wiırd Diese 1LEUC offenbarungstheologische Dogmatik, die ın dem alteren
Werk den Schwerpunkt VO der retormatorisch-individualistischen Rechtfertigungs-
theologıe auf den ekklesiologisch-eschatologischen Gehalt des dritten Glaubensartikels
verlagert hatte, erganzt diese Neuausrichtung nach der schöpfungstheologischen Se1ite
bzw in Richtung des ersten Glaubensartikels, Ww1e der Tıtel „Christlıches Weltbild“

verstehen S1Dt, dessen Durchführung übrigens weıthın dıe Schule Heıms erken-
NCIl Läfßt, der S1ieE sıch gerade ihrer unıversalıstischen Tendenz wıllen verpflichtet
tuühlt (vgl 320} Dieser Universalismus, der sıch VO  $ der kosmisch-universalen
Christologie paulinıscher Pragung wiıll Lragen lassen, entzündet sıch nıcht ur der
Herausforderung durch die Eigengesetzlichkeit un Eigenmächtigkeit der modernen
Wissenschaften, sondern auch der Anregung, die das überalterte abendländische
Christentum der Berührung mi1t dem Osten rtährt W as 1n der paulinıschen Bot-
schaft VO!] osmiıschen Caristus enthalten sel, komme ın der kosmologischen Sophio-
logie un Soteriologie des morgenländischen Christentums mehr ZuUur Geltung als 1n
der anthropologischen Struktur des westlichen Christentums se1ıt Augustinus (vgl

E $ Off.) Wıe sıch fur uns die analoge ‚Kontrapunktıik‘ der Weiısheit CGottes SCHCH
die Weisheit einer gOLtLES- und christusvergessenen Welt Sanz WI1e bei Paulus nach
den erstien vier Kapiteln des Korintherbriefes wiederholt, uch die für 1SCIE Zeıt
NeUu und neuartıg gestellte Aufgabe eıner Rückgewiınnung des ganzen Menschen un
kosmischen Menschtums durch die Synthese VO'  $ Sophia und Agape in der Botschaftt

eıne sakularisierte Kultur (141 Den Mächten des K 0Smos 1in der ideologisch
und utopisch enttfesselten Eigenmächtigkeitsstruktur (in Staat: Wırtschalt, Technik
USW.-.)y sıehe 151 mussen die Kräftte des Glaubens in einem Angrift begegnen, der
ZUL: Basıs ıne radikal und unıversal christliche Anthropologıe nımmt. Dem dient das
christliche Menschenbild, dessen Grundzüge der Vert nde des Buches
(249f entwirft, mMIiıt eıner kulturgeschichtlichen Fermate 1eßen, die dem
Pessimismus eines Spengler den Realısmus e1InNes Toynbee un diesem wıederum
die alleın befriedigende Lösung In einem christlichen Welt-, Menschen- un: Ge-
schichtsbild gegenüberstellt. Ternus

ea ] Eıne Gesamtschau der gegenwärtigen Forschung in
Einzeldarstellungen. Herausgegeben VO  $ Henni1g. 80 (354 5 Kassel 1952
Stauda- Verlag. 22.—-; geb 24.50 Der Tıtel des Werkes kann täuschen.
Es geht (außer 1m vorletzten Beıtrag) N:  cht die Beziehungen zwıschen Theologie
und Liturgıie; oll vielmehr eıne Gesamtschau der theologischen Forschung, VOT

allem se1t 1938, geboten werden. Die Mitarbeiter haben diese Aufgabe iın cschr Vel-

schiedener Weıse gelöst. Vo  < Ra berichtet über die atl Forschung dem Ge-
sıchtspunkt der kritischen Vorarbeıt einer Theologie des die der Geschicht-
iıchkeit der atl Gottesoffenbarung 1el stärker Rechnung tragen musse. Von Merz
STammL eın Kurzbericht ber die praktische Theologie, der durch einen Beitrag VO:  }
Landesbischof Lilje „ Wege (vor allem LICUEC Wege) der Verkündigung“ erganzt
wırd Zur Kirchengeschichtsschreibung bietet Schmidt einen wertvollen, leider

knapp gehaltenen Literaturbericht. Um eingehender handelt VDOoN
Loewenich ber eın 1n der evangelischen Kirche heute sehr aktuelles Thema der
Kirchengeschichte: Die Lutherforschung. Auf We1 oroße Beıiträge soll näher
eingegangen werden. E. Stauffer berichtet über den Stand der ntl Forschung un
betont dabei fast noch stärker un 1n anderer Weıse als VO:  3 Rad die volle
Geschichtlichkeit der Offenbarung. In charter Opposıtion Bultmann und seiner
existentialistischen „Interpretation“ des wiıird die hrliche historische Arbeit als
die entscheidende Aufgabe des ntl Forschers herausgestellt, der minister, nıcht
dominus Verbi De1 sein habe. Mıt echt betont St die hohe Bedeutung der Zzelit-
geschichtlichen Forschung er die leider eın dem Stand der Forschung entsprechen-
des Handbuch fehle; Felten se1 immer noch das beste!) Sehr dankbar 1St INa  3
ıhm darum für die Zusammenstellung zahlreicher Forschungsergebnisse Aaus den VeEe1-

schiedensten Arbeitsgebieten (Archäologie, Numismatiık, üdische Literatur USW.);
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Theologische Gesamtdarstellungen
die autf der ganzen Linıe die „polizeylose Kritik“ der (heute noch weiterlebendeh)liıberalen Theologie ZUZUNSIEN der altkirchlichen Überlieferung widerlegt hätten
Sehr autfschlußreich 1sSt der umfangreiche Beıtrag VO  - Müller Die Neuordnungdes Gottesdienstes 1ın Theologie un: Kirche Es 1St erstaunlıich, in welcher theo-
logıschen Tiefe die Fragen der lıturgischen Erneuerung heute ın der evangelischenChristenheit gesehen werden: die Beziehung des lıturgischen Tuns dem in der
Kırche als seiınem mystischen Leibe gegenwärtıgen Christus; die Lıturgie als OPUS Dei,
als Lob- un! Dankopfer, als re-praesentatio des Kreuzesopfers Uun: der Auferstehung;Verhältnis VO  - Wort und Sakrament USW. Nıchrt 1Ur darın, sondern auch ın der kon-
kreten Gestaltung bedeutet die lıturgische Erneuerung, die Jangst AUS den Anfängen
in kleineren, relig1ös lebendigen reisen heraus auf dem Wege Ist, Gemeingut der
evangelischen Christenheit werden, weıthin Rückkehr der Wiedergewinnungreformatorischen, vorretormatorischen un altkirchlichen Gutes: Messe, Beichte,
Stundengebet mMIiıt vollem wöchentlichem Psalterium, gregorianischer Choral UuS W,
Eıne entscheidende Frage bleibrt allerdings fast unberührt: die Frage nach der lıtur-
xischen Oollmacht. Auch wenn Christus der eigentliche Lıiturge 1St, W1ıe richtig betont
wiırd: Wer dart (und kann überhaupt) 1n seiınem Namen die Lıiturgie realısıeren?
Das Sammelwerk bietet einen Zu! Einblick 1n das theologische Schaffen und
Bemühen auf evangelischer Seıte. Sehr vermißt wiıird allerdings eın Beıtrag ber dıe
systematische Theologie. Bu

T°hils; G., Theologie Realite socıale. (296 S Tournai-Paris 1952, Caster-
IMNMan.,. Ers belg Das LECUE Werk des LOwener Protessors 111 nıchts wenıger
als eine Theologie der soz1alen christlichen Ordnung darstellen. Sicher nach dem
heutigen Stand der Wıssenschatt eın kühnes Unternehmen, ber zugleich doch rın-
gend notwendig. Der eıl bringt dem Tıtel „ T’heologie un: Gesellschaften“
die vorbereitende Grundlage, der Teıl, überschrieben „ T’heologie der Gesellschat-
ten“, das Hauptanliegen des Buches Wır finden da die einzelnen Hauptstücke der
Dogmatik (Trinität, Schöpfung, Zielsetzung, Sünde, Erlösung und ihre Verwirk--
liıchung, Seligkeit) der Gesellschaftslehre zegenübergestellt. Die päpstlichen Enzyklıi-ken werden ausgewertet, arüber hinaus wird ber auch die euere Literatur in
reichem Ma(ße herangezogen (von Deutschen bes Ge: und Guardıni). Das Ergebnis
1St ein orıentierender Überblick ber die modernen Fragestellungen auf dem Gebiet
der Sozialtheologie un: die verschiedenen Lösungsversuche. Die historische Grund-
lage 1M Neuen Testament, 1M „Gottesstaat“ des hl AÄAugustinus un: 1n den mıttel-
alterlichen Lehranschauungen hließe sıch wohl noch erweıtern. 50 könnte doch das
Evangelıum nıcht 1Ur den Gedanken VOMmM Gottesreiche beisteuern, sondern uch

Aas Herrenwort: „Gebet dem Kaıiser, W as des alsers iSt Ahnlıch gehen die
patristischen Ideen ber die augustinische Vorstellung VO: Gottesstaat noch hinaus.
Im Teıl ware  a gut, WEeNNn die soz1iale Verwurzelung un: Auswirkung der peCI-
sönlıchen Sünde noch herausgestellt werde. Dem ZAaNzZeCN Werk hätte ıne eingehen-
ere Berücksichtigung der modernen protestantischen Lıteratur, zumal der 1n Deutsch-
land, Nutzen gebracht; enn ist nıcht übersehen, dafß Ort viele einschlägige
Fragen, insbesondere von der Schrifttheologie her, und untersucht werden.

Beumer

Dıem, Hermann, Theologie als kirchliche Wissenschaft, Handreichung ZuUur Eın-
übung ihrer Probleme. 80 (280 SX München 1951 Kaiser. 14.80 Für die pPIo-
testantısche Theologie 1St CS eın recht schwieriges Thema, sıch selber als kirchliche
Wıssenschaftt Auszuwelsen. Der Verftf kommt Vvon der Seelsorgspraxis her, weiß
ber sehr Zut Bescheid die verschiedenen Strömungen innerhalb des modernen
Protestantismus un! bemüht S1'  9 Rechenschaft darüber abzulegen, W 4as Theologie iSt
und W as sı1e für das Leben seiner Kırche bedeutet. Es 1St keine Enzyklopädie der
Einführung in das theologische Studium nach dem alten Stil, sondern mehr eine
Übersicht ber die gegenwärtıige Problematik, die durch den Neuansatz einer bewußt
sıch als kirchlich ausgebenden Wissenschaft gekennzeıchnet WIrd. Dabei nımmt
entschieden Stellung „katholische und klerikale Verengung“ dieses Begriffes.
Das vorliegende Werk tührt nach eingehenden Erwagungen yrundsätzliıcher Art den
AÄnsatz für die Eınzeldisziplinen der Exegese un:! der Kırchengeschichte durch, WO-
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Dogmatık und Praktische Theologie einem zweıten Band vorbehalten werden.
ertvoll S1IN! für den katholischen Theologen die reichen Literaturangaben un:!
Zıtate, die AUS der protestantischen Literatur der etzten Jahrzehnte SCHNHOM-
iNen S1IN: Das katholische Schrifttum ISt demgegenüber 2ußerst dürftig vertreten,

dafß als eınen wissenschaftlichen Mangel empfinden mMu: (der Absatz ber
den römisch-katholischen Weg beschränkt sıch auf die Dogmatık VON Bartmann!).
Manche aufschlußgebende Monographie vermißt UNSCITNN. Im gyroßen un: Zanzen
ISt ber die Darstellung der katholischen Auffassung objektiv, LLUL hıe und da ware  5
eine Korrektur angebracht. So möchten WIr „ B die Worte der Einleitung nıcht
unterschreıiben: „In der römiıschen Kirche gehört die Predigt bekanntlich nıcht
wesensnotwendig ZUuU Gottesdienst. 50 tehlt ıhr gerade das, die Kirche ımmer
wıeder daran hindert, das Zeugnıis der Offenbarung 1n ıhre eigene Regie ber-
nehmen und das Gegenüber 7zwıschen dem Evangelıum Uun: der Kırche des from-
men Menschen in eiıner Identität aufzuheben“ Der Verft führt ımmer wieder

diıe Probleme heran, Wwıe Sie sıch für seine Sıcht und für seinen protestantischen
Standpunkt darbieten, un! x1Dt ehrliıch die Schwierigkeiten Z die daraus entstehen.
Di1e Lösungsversuche können allerdings einen Andersdenkenden nıcht befriedigen
Als Beıispiel selen 1er die Bemerkungen 720n Kanonfrage wiedergegeben: „Der Kanon
oll eintach die Tatsache ausdrücken, daß die Kırche 1in dem Zeugni1s dieser un!: NUur
dieser Schriften das Zeugni1s Von Jesus Christus hörte. Diesem Glauben hat sı1e
dadurch Ausdruck vegeben, daß S1e diese Schritten ZUr Regel un Rıichtschnur für
ihre weıtere Verkündigung machte un: andere AUSS!  1e€e:  S  - urch diese Schritten hat
der Heilige Geist der Gemeinde geredet, un darum glaubt S1€, dafß die Verhei-
ßung des Heilıgen eistes auch weiterhin diese Verkündigung gebunden 1St Das
Ist, logisch gesehen, eın Zirkelschluß, ber es ı1ıst aktısch der Zıirkel, in welchem das
Schließen des reıses Z7W1S  en Ott un: dam 1m Daseın der Kırche für den JTau-
ben Ereıignis wiıird“ (87) Die geistreiche Denkart und diıe gewandte Sprechweise dür-
ten doch nıcht ber die Tatsache hinwegtäuschen, da{ß hıer (ähnlıch w1e be1i der Frage
nach dem Verhältnis von Schrift un: Tradıtion) Probleme vorlıegen, die 1Ur
alscher Voraussetzungen unlösbar geworden SIn Beumer

Magrın1i, A., F loannıs Duns Scot1 Doectrina de sclentifica Theologıiae
natur2 (Studia Anton1ıana, 5 8O (AU 118 5 Rom 1952, Pont Athenaeum
Antonıianum. In der theologischen Erkenntnis- und Methodeniehre tehlte bislang
ıne eingehendere Studie Duns Scotus. Es 1st daher begrüfßen, dafß seiıne
1952 1m Ant. erschienenen Beıiträge 1n Buchtorm eıner breiteren Oftenrlichkeit Z.U-

gaänglıch gemacht hat In drei Kapiteln erfaßt se1in Thema: Die Theologıie 1St nach
Duns Scotus nıcht eigentlich Wissenschaft: Die Theologie 1St Wissenschaft 1m weıteren
Sınne des VWortes; Die Theologie 1sSt als Wissenschaft die Synthese der gaNzZzZCH theo-
logischen Arbeıt. Die Literaturangaben sınd eichlich, uch A2US dem deutschen Sprach-
xebiet (nur hätte die letzte Arbeit VO  3 Grabmann angeführt seıin mussen: Die
theologische Erkenntnis- und Einleitungslehre des hl Thomas VO'  - Aquın auf Grund
seiner chriftft „In Boethium de Trinıtate“, 1mM Zusammenhang der Scholastik des
un!: beginnenden Jahrhunderts dargestellt | Thomistische Studien 41, Freiburg 1ın
der Schweiz Dıie Ausführungen sind übersichtlich un!: mıiıt Textzitaten gzut
belegt Wichtig scheint uns VOrLr allem der Nachweıs, da{fß die Theologie nach SCOtus
nıcht auf das Gebiet der conclusiones theologicae abgedrängt wird, sondern siıch mıiıt
den Glaubenswahrheiten selber beschäftigen hat Damıt steht der doctor subtilıs
viel mehr innerhalb der augustinıschen Linie der Tradition als z. B die Summa
Theolo I6a des Thomas VO Aquın. Eine Behauptung des Vert wird nıcht hne
Kritik ingenommen werden können, daß nämli;ch Scotus die theologischen Schlufß-
folgerungen als Gegenstand des göttlıchen Glaubens betrachtet habe, un: War VOLFr
einer Definition durch die Kirche Was den erstien Teıl der Aussage angeht, möch-
ten WIr ıhr zustımmen, indes dem or'  alt, dafß die Terminologıie be1 SCOTLUS
noch nıcht der Klarheit ausgebildet War w1e eLwa2 ZUuUr eıt des Trienter Konzils.
Auf jeden Fall WwaAare eıne Auseinandersetzung MI1t der Arbeıt VO  - Lang (Die COMN-
clusio theologica 1n der Problemstellung der Spätscholastik, DiyIn Fr|] D [1944]
257/—290) wünschenswert BEeEWESCNH. Der zweıte eıl der Behauptung wırd sicher auf
Widerspruch stoßen (sıehe VO Reft Dogmatischer und theologischer Fortschritt
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nach Duns S5Ccotus, FranzSt 35 |1953|] 21—38), da somıt der überragenden Bedeutung,
welche die Kirche nach Scotus für die Glaubensvorlage hat, nıcht entsprochen wiırd
Vielleicht aßt sıch eın Ausgleich dahın versuchen, daß die evidenten conclusiones
theologicae uch schon VOr eiıner eigentlichen Definition wenıgstens implıicıte VO:  3 der
Kırche vorgelegt waren un! miıt göttlichem und mıiıt katholischem Glauben ANSC-
nOoOmMmMeEN werden könnten. Beumer

Thieme, K) Kırche und Synagoge. Die ersten nachbiblischen Zeugnisse ıhres
Gegensatzes 1mM Offenbarungsverständnis. Der Barnabasbrief un: der Dıalog Justins
des Maärtyrers, Neu bearbeitet und erläutert. kl (271 5 Olten 1945, Walter.

7.80 Dets. Um Kırche und Synagoge 1m Barnabasbrief. FEın oftener Brief-
wechse]l zwıschen Oesterreicher un!: Thı:eme: ZKathTh (1952) 63 bis

Das Schicksal Israels der Herrschaft der totalıtären Systeme hat in en
Christen ıcht 1Ur Miıtgefühl erweckt; 65 hat uch Aazu geführt, da{fs die Theologen
beider christlichen Bekenntnisse wıeder anfıngen, ber das grundsätzliche WwW1€e prak-tische Verhältnis zwıschen Christentum und Judentum nachzudenken T’hieme
gehört 1n die Reihe dieser Theologen. Ihm verdanken WIr die Herausgabe jener
beiden urchristlichen Dokumente;,; die, noch 1mM Nachwehen des apostolischen Zeitalters
verfaßt, miıt einzigartıger Eindringlichkeit die Frage nach dem Verhältnis VO  z Kırche
un! Synagoge behandeln: der 505 Barnabasbrief und der Dialog des Justinus
Martyr MIt dem Juden Tryphon. hat siıch nıcht damıt begnügt, diese beiden
Dokumente LeU übersetzen un: miıt erläuternden Einleitungen und Anmerkungen

versehen, diıe eine Fundgrube VO  3 ZeIt- und kiırchengeschichtlichen Hınvweıisen sind.
Vielmehr oIng ıhm darum, die Aktualıtät der OFT behandelten Fragen erweısen.
Das gelang ihm dadurch, daß 1n lebendiger Schilderung den zeitgeschichtlichen
Rahmen herausarbeitete, der allererst den einzelnen Aussagen iıhr volles Verständnis
verleiht. Den Barnabasbrief iın Jene eıt innerjJüdischer Restauratıon, w 1e S1ie
miıt dem Wiıederautfbau des Tempels Kaıiıser Hadrian verknüpft WAar. Für die
en Wartr eine Stunde des Triumphes, für die Christen eine Stunde der Antech-
TUNg. „Eınen geschichtlichen Augenblick Jang sah CS Adus, als sollte Jesus unrecht
behalten, als sollte Seine Kırche durch die Tatsachen selbst widerlegt werden un: die
S5Synagoge triıumphieren.“ In diese Sıtuation hinein 1St nach Ih der Briet VO:  a
einem Judenchristen geschrieben worden, durch Nachweis der Heılsführung Got-
TLES die Christen die Versuchung ZU Abfall teien. Dagegen 1St der in
vıel versöhnlicherem Ton gehaltene Dialog des Justin dem Eindruck des Zu-
sammenbruchs des jüdischen Messianısmus (Bar-Kochba-Aufstand) verfaßt. Die
Auslegung des Barnabasbrietes, WI1e s$1e hier bietet, hat Wiıderspruch gefunden,
ıcht zuletzt be1 jenem Mann, dem das Buch gew1ıdmet hatte, dem katholischen
Religionsprofessor Oesterreicher bis 1938 VWıen, heute New or. In dem ben
enannten Artikel der ZkathTh yeht auf die Einwände ein. Er x1Dt dem
Eindruck der Kritik VO  3 Cullmann und Klevinghaus Z daß 11a  $ Barnabas
nıcht „auf gleicher Ebene W 1e den Justinus-Dialog als vollwertiges Zeugnis des
katholischen AT-Verständnisses empfehlen  CC kann (67) Dafür steht viel sehr
1n Gefahr, die typologische Bedeutung des ın reine Allegorie aufzulösen. Auf der
anderen Seıite möchte doch daran festhalten, da{ß der Verfasser des Barnabas-
riefes 1n den reısen der Judenchristen suchen ISt (wıe seinerzeıt auch Funk)
Die Gründe, die dafür W1e für seine Interpretation VO  . Barn 4) beibringt, schei-

Bacht1lien urchaus stichhaltig sein.

Lew1s SE Wunder Eıne vorbereitende Untersuchung. Aus dem Englischen
übersetzt Von V, Radeckı (QU2 5 Köln und ÖOlten 1952 Hegner. Geb.

Der Verf., Protessor 1ın Oxford, wıll 1n diesem Buch nıcht unmittelbar
die Tatsache VO:  . Wundern beweisen, sondern eine für eınen weıteren Leserkreis be-
stimmte philosophische Vorbereitung für die rechte Beurteilung VO:  w} Wounderberichten
bieten. Denn ‚W ads WIr AauUs der Erfahrung lernen bzw. A2U5S5 geschichtlichen Berichten
entnehmen), hängt VO  z der Philosophie ab, d1e WIr S1e herantragen“ 3 Geistvoll
un: überzeugend WIFr! aus der Tatsache der menschlichen Vernunft und des Ge-
Wissens) die Grundthese des „Naturalismus“ wiıderlegt, nach der alles Geschehen NOL-

wendiges Produkrt des 1n sıch geschlossenen raumzeitlichen Gesamtgeschehens 1St
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(23 Mıt der Einwirkung der menschlichen Ratıo in das natürliche Geschehen hın-
eın se1 grundsätzlıch die Möglichkeit einer „Invasıon der Natur“ durch einen „über-
natürlichen“, außerhalb des kausaldeterminierten Ablaufts stehenden Faktors CrY-
wıesen (32 (Dieser Begriff des — relativ — Übernatürlichen WIr! spater 192
richtig VO:! absolut Übernatürlichen abgegrenzt.) Eiınen tiefen Grund der modernen
Ablehnung des Wunders deckt MmMi1t dem Nachweis auf, dafß die moderne „Religion“
das Wunder ausschließt, weıl S$1e den lebendigen Gott des Christentums ausschließt
und dessen 1nNe Art ‚Ott y]aubt, der oftensichtlich keine Wunder CUuUL noch
NS ırgend und der darum auch keine Forderungen den Menschen stellt
(92 Die N zweıte Hälfte seines Werkes wıdmet der Frage nach der „An-
gemessenheit“ des Wunders. Er versteht darunter nıcht bloß die „moralıschen Um-
stände“ des einzelnen Wunders, vielmehr die NB: W1ie das (angebliche) Wunder
unserer Gotteserkenntnis entspricht un!: W1e 68 sıch dem Gesamtplan der Schöpfung
(soweıt WIr ıh erkennen können) einfügt. Im wesentlichen Unterschied allen SOM -

stigen Mirakelgeschichten sınd die Wunder des Christentums nıcht wıllkürliche der
unzusammenhängende Einmischungen ırgendwelcher aufßernatürlicher Mächte, S1e SLE-
hen vielmehr als Werke des lebendigen Gottes, des Herrn der Natur un der Ge-
schıchte, 1n organischer Verbundenheit untereinander, VO) allem MIt dem „großen
Wunder“, der „Invasıon der Natur“ in der Menschwerdung der zweıten yöttlıchen
Person. Dieses elbst, WEn auch ın sıch unbegreıiflıches Geheimnis, lıefße sıch doch als
das zentrale Thema der Weltgeschichte begreifen, VO'  - dem AUS vieles 1mM Welt-
geschehen ıIn Lichte erscheine (124 In Einzelheiten kann inan da und dort
anderer Meinung sein der doch eın Fragezeichen setrzen. Im ganzCh kannn 11a  — das
Werk 1Ur anerkennen. Es 1sSt. dem Vert 1in erstaunlichem aße gelungen, echte Phılo-
sophiıe un zumelst ISt scholastisches Geistesgut in gedanklıcher Klarheit un:
zugleich überraschend bildhafter Sprache dem modernen Menschen nahezubringen.
Au die Übersetzung verdient volle Anerkennung. Bulst

Guerry, E) Dans le Christ total,; Elevations SUr le mystere de ”Eglise (442
Seiten), Parıs-Brügge 1952, esclee de Brouwer. Frs belg — geb Frs 1 20 1in
Der Verf., Erzbischof-Koadjutor VON Cambrai, hat sıch schon durch seın Betrach-
tungsbuch „ Vers le Pere  « eınen Namen gemacht. Die vorliegende Schrift 1St dem Ge-
heimnis der Kırche gewıdmet und wiıll dem Leser seıne Zugehörigkeit ZU mystischen
Herrenleıb, seıne Verbindung mit Christus un seiıne Einheit Miıt den Christen 1Ns
Gedächtnis rutfen. Der eıl richtet den Blick auf Christus persönlich, das Haupt
des Leibes und die Quelle jeglıchen Lebens, dem die Seele sıch unterwerten mu(ß, WEenNnn
S1e der Erlösung der Welt mitarbeiten 11l Der eıl beschreıibt die lebendige
Gemeinschaft, welche die Glieder des Leibes in dem ZanNnzZCh Christus ilden, vertikal
gesehen in den Beziehungen ZU Haupte, horizontal 1 dem gegenseit1gen Verhältnis.
In dem eıl wiırd die Identität des mystischen Leibes mıiıt der katholischen Kirche
aufgewiesen. Die aszetischen Anwendungen legen den Hauptwert auf die Tugenden
des Starkmutes un: der Selbstbeherrschung Die Sprache 1st aAußerst Jlebendig, der
Inhalt urchaus zeitnahe. Durch die tiefe dogmatische Begründung erhebt sıch das
Buch weit über diıe gebräuchliche Betrachtungs- un: Erbauungsliteratur, und CS Velr-
diente unbedingt eine deutsche Übersetzung. Obwohl 65 sıch von selber versteht,
da{fß eine praktisch-religiöse Unterweisung die in Gnade un! Liebe verwirklichte Ver-
bindung des vollen übernatürlichen Lebens hervorheben darf, ware doch nıcht
angebracht, gelegentliıch die Tatsache erwähnen, dafß auch der Sünder noch Glied
des mystischen Herrenleibes 1St und nıcht jedwedes übernatürliche Leben entbehrt.
Damıt ware  ‚M besser der Enzyklika „Mysticı Corporis“ Rechnung 9 die 1m
allzemeinen die Grundlage des Buches bildet. Beumer

Cofigar‚ 1 Le Christ, Marıe l’Eglise. 80 (107 S Parıs-Brügge
(W252) Desclee de Brouwer. Frs belg Die Fünfzehnhundertjahrfeier des
Konzıls VO  3 Chalcedon zab den nla diesem Büchlein. Den Inhalt bilden Wwel
Autsätze, VO:  $ denen der 1951 in Ska V1ie intellectuelle“ schon erschienen WAar
Marie, l’Eglise er le Christ; POUr celebration cecumenique du centenaire de
Chalcedoine Der zweıte tragt den Tıtel La ,  o  .. catholique eNVeIs le Christ, l’Eglise

Marie saıt-elle touJours eviter 1a tentatıon d’une tendance monophysite? Umrahmt
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sınd diese eıden Autsätze VO  o eıner Wiedergabe des Glaubensbekenntnisses, 1in dem
das Konzil Von Chalcedon die Lehre VO  e Christus dem Gottmenschen ausgesprochenhat, und einem kleinen Woörterbuch der christologischen term1nı1. Der Autsatz
bringt VOT em eine Auseinandersetzung mıt den protestantischen Anschauungen,während der mehr ın den iınnerkatholischen Raum hıneinleuchter. Die Kritik, die
1er auch deutschen Theologen (Hengstenberg, KOster) gzeübt wırd, ISt sehr
vorsichtig un vornehm gehalten; S1€e übertreibt nıcht un: legt doch unklare Formu-
lierungen und objektiv gyefährliche Tendenzen bloß Wır möchten besonders Nier-
streichen, W as Z.U) Schluß seiner Ausführungen Sagt (92) ] Nn Yy de SCHS de
fO1,; de sSens des fideles quı dispense une telle reference objective donne normatıl ;
i} n y 2UCUNE umiere du SCI15 de Ia to1 de l’experience religieuse.“ Da-
mıiıt sind 1in erster Linie Äufßerungen eines unerleuchteten Volksglaubens getroften, das
oilt ber 1n LW2 auch tür die Arbeiten der Theologen. Die beigefügten Anmerkungen
ZCEUSECN VO einer großen Vertrautheit des Vert mMI1t der modernen Liıteratur un

Beumergeben dem Ganzen eıne wissenschaftliche Note.

F Die Antänge der Auseinandersetzung zwiıschen Christus-
y]aube und Asklepiosfrömmigkeit (Schriften der esells: Z . Förderung der Westf.
Landesunivers. Münster, 30) 80 (45 > Münster 1953, Aschendorf. D —
Schon Dölger hat in eıner nachgelassenen Studie „Der Heiland“ auf die Aus-
einandersetzung der Jungen Kırche miıt den Anhängern des Asklepios hingewiesen.
Die ausdrücklichen Zeugnisse dafür gehen ber nıcht ber die Mıtte des Jahr-hunderts zurück, doch 1St bei der Verbreitung un Bedeutung des Asklepioskultes —-
zunehmen, da{f die Kontroverse 1e] trüher begonnen hat Vert dieser miıt rel.  er
Quellenkenntnis un! scharfsınniger Kombinationsfähigkeit geschriebenen Studıe VOI-
sucht diese Annahme Zur Gewißheit rheben Angesichts der Rolle, die Asklepios
zumal 1m kleinasiatischen Bereich gespielt hat, Jag nahe, VOT allem in den johan-
neischen Schriften nach Anzeichen einer christlichen Polemik den vielverehrten
Heıilgott suchen. Zum Leitfaden nımmt dabe1 dıe drei Elemente, die für den
Asklepioskult typisch sind: Die Heılandsbezeichnung, d1e Rolle der heilkräftigen
Quelle un!: die Verbindung des Gottes mMiıt der chlange Alle dreı Elemente lassen
sıch in den johanneischen Schriften ın eiıner Weıise elegen, da(ß der Eindruck sich aut-
drängt, daß Johannes, Wenn beispielsweise Jesus „den Heıiıland der Welt“ NNL,
iıhn dadurch den VO  - den Heiden bezeichneten Asklepios habe bheben wol-
len. Wenn 1ese Überlegungen des Verf., für die zumeıst allerdings 1Ur eiıne mehr
der miıinder hohe Wahrscheinlichkeit beansprucht, echt bestehen, dann ergebensich einıge wiıchtige Konsequenzen für die Frage nach der geographischen, zeıtlıchen,
völkischen un! geistigen Herkuntt des Verftassers der Johannesschriften, die alle in
der Linie der kirchlichen Überlieferung lıegen. Es würde siıch lohnen, ın der gleichen
Methode auch die anderen neutestamentlichen Schriften überprüfen. Es isSt erstaun-
liıch, welch eue Perspektiven S1CH auftun, sobald INnan miıt der Erschließung des Zzeıit-

Bachtgeschichtlichen Hıntergrundes der Bibel wırklich macht.

Dıe Geschichte VO Joseph dem Zımmermann. Übersetzt, erläutert
nd untersucht VO  —_ Morenz (Texte u,. Untersuchungen, 56) SI 80 (ZI1
136 S Berlin 1954 Akademie-Verlag. Die koptische osephs-
Geschichte JG) ist das früheste Zeugnis einer anhebenden Verehrung des Nährvaters
Jesu. Hıer fiinden S1CH bereits die meıisten Motive, mit denen die Phantasıe der Dichter
un Künstler späaterer eit die Gestalt dieses Heılıgen und zumal seın Sterben umn-
geben hat Vert bietet erstmalig ıne eutsche Übersetzung des ko tischen Textes,
der uns 1n bohairischer und (fragmentarisch) 1n sahıdischer Fassung erliefert ISt. In
den beigegebenen Erläuterungen wird zumal der Abschnitt ber Nilverehrung
Nıltest weıt ausgebaut. Daran schließt sich ein ausführlicher literaturgeschichtlichereıil Auch die J 1St kein unsprünglıch tisch verfifalstes Werk, sondern 1St eine
Übersetzung eiıner griechischen Vorlage. Iwierıiger 1st die Bestimmung der Ent-
stehungszeit. unterscheidet verschiedene chichten der Schritt Den Kern, die Er-
zählung VO  5 der Krankheit und dem ode „des Mannes des Greisenalters“,
möchte noch ın das Jahrhundert verlegen, IsSt sıch ber bewußt, daß wirklich
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durchschlagende Beweıse kaum erbringen S1Nd. schließt mit einem Kapıtel ber
dıe „relıg10nsgeschichtlichen Beziehungen“; 1er werden die Verbindungslınien ZUr
Heıligen Schrift, den Apokryphen, der Relıgion des Judentums, der Gnosıs un! den
relıg1ösen Vorstellungen der alten Ägypter SCZOSCNH. Sosehr sıch eine solche religions-
geschichtliche Behandlung der J geradezu aufdrängt, zurückhaltend wıird INan be1
der Abschätzung der VO Verftf beigebrachten Parallelen se1ın dürfen. Ohne Zweıtel
hat der Redaktor der J' MIt großer Freiheit Zznostische un altägyptische Motive
verwandt; se1 1Ur dıe Schilderung des andrıngenden Todes un: der Hımmels-
reise der Seele erinnert. Es wird auch zuzugestehen se1in, dafß das Josephsfest das
Fest der Nılschwelle bzw des Nılgottes (Osırıs) verdrängt hat ber die arüber
hinausgehenden Versuche, in der Josephsgestalt, W1€ die S1€e schildert, AÄhnlich-
keiten ÖOsırıs finden, überzeugen nıcht Diese Analogıen kommen ETrSt

Lage, WEeNn 1I1N14an sıch weitgehenden Umdeutungen des Berichteten ergibt Auch
dürtte die eine der andere Aufstellung des Vert Wiıderspruch finden SO cehe

ich nıcht, w1e seıine These VON der Identifizierung des präexıstenten Christus mıiıt
dem Engel der Verkündigung, Gabriel, beweisen 111 (39 74); ferner teile ıch seine
Auffassung VonNn der in der J sıch bekundenden Entwicklung des Glaubens die
Jungfrauengeburt nıcht Endlich scheint das, W as ber das Verhältnis der As-
keten den leiblichen Sınnen ZESAZT wiırd, ZU mıindesten übertrieben seın (Z2)
Ob recht daran CUL, diıe chlichte Geste des Zudrückens Von Auge und Mund eım

Joseph mMI1t der Eröffnung VO]  e} Auge und Mund 1m altägyptischen Totenkult
in Verbindung bringen, dürfte auch raglıch se1in. Richtig dagegen beobachtet ist,
da{flß die Christologie der och keinerlei Anklänge die Kontroversen des

Jahrhunderts enthält. Darın lıegt eiıne nıcht unwichtige Unterstützung des erwähn-
ten zeıtlichen Ansatzes der Schrift. Fıne Kleinigkeıit: In AIL; (S dürfte das,
W as mMıt dem Ausdruck CI LAat Buße“ übersetzt, doch wohl richtiger als die Aaus
der östlichen Liturgıie bis heute bekannte „Metanıe“ Prostratıio als Gebetshaltung)

verstehen sein übrıgens eın Rıtus, der zumal 1n Mönchskreisen schr alltäg-
lıch WAar. Dadurch WIr:! erneut die V O]  - Ööfters behauptete CNSEC Verbindung der
J mit der Mönchsliteratur bestätigt. Bacht

nh Hs Die hımmlische Welr 1m Urchristentum un Spätjudentum
(Wissensch. Untersuchungen ZUmM Z ST. 8° (VI 105 295 5 Tübingen 1951, Mohr.

In dieser erweıterten Habilitationsschrift untersucht der Vert d1e Vor-
stellungen VO: Hımmel In den spätjüdıschen Apokryphen un: dem rabbiniıschen
Schrifttum iın ıhrer Beziehung Z.U Dabei werden auch gelegentlıch andere lıtera-
rische Quellen berücksichtigt, die religionsgeschichtlichen Zusammenhänge auf-
zuzeıgen. Doch konnte die ynOstische, mandäische und hellenistische Literatur mıiıt
Rücksicht auf den Umfang der Arbeit nıcht ausführlicher herangezogen werden. Nach
einem Überblick über die Quellen, die Namen der Hımmel un! die relig1onsgeschicht-
ıche Herkunft der spätjüdischen Kosmologıe, die nach VOTLr em auf Babylonıen
Wweıst, kommen folgende Hauptthemen ZUr Sprache: der gestirnte Hımmel, Zeichen

Hımmel, der Hımmel als Wohnstatt Gottes, die Engel 1m Hiımmel, Henoch-
Metarton, der Hımmel als Ort der Seligkeit, das hımmlische Jerusalem, der Himmel
als Ort der Strafe, die himmlischen Schatzkammern, die himmlischen Bücher und
T afeln. die Quellen selbst austührlich Worte kommen, ersteht eın recht kon-
kretes Bıld VO  a den durchaus nıcht 1n allem einheitliıchen Vorstellungen, die sıch das
Spätjudentum VO: Jenseıits gemacht hat un! die vielfach auch noch dem
grunde lıegen. Dabe1 esteht allerdings, W1€ richtig betont, der Unterschied, daß
be; den Apokalyptikern die Kosmologie ein Teıl des Kerygmas ist, daß S1e be] den
Rabbinen Zur Geheimlehre gerechnet wird, daß sS1e ber 1m nıcht Zur Botschatt
gehört da die christliche Botschaft nıcht einem estimmten VWeltbild hängt

Während die jüdische Eschatologie der Entsprechung VO  ; rde un Hımmel,
irdis  em un himmlischem Jerusalem festhält, Ist das 1Ur auf das himmlische
Gegenstück ausgerichtet. Mıt der Christustatsache des Kreuzes hängt c$ nach
SAMMeEN, daflß die Christen theologisch das rdische Jerusalem verlassen, daß sich
ihr Blick tortan auf die himmlische Stadt richtet, deren Bürger S1e sind. Zugleich

auch die Botschaft eın bestimmtes Volk fort. Im Judentum dagegen trıtt die
Hoffnung auf das himmlische Jerusalem zurück der Hoffnung auf den
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Neubau des iırdischen Jerusalem (263 F Der Vert hat mit seiner reichhaltigen un
besonnen abwägenden Untersuchung geze1gt, WI1e vıel VO:  e den kosmologischen An-
schauungen uch 1mM Nn  ‚u zeitbedingt 1St WwWıe das damals anerkannte ptole-mäısche Weltsystem, und damıt hat der Exegese des zweitellos einen großenDienst erwıesen. Wenn die Schule Bultmanns MIIt iıhrem Ruf nach Entmythologisie-
runs des 1LUr diese Tatsache 1mM Auge hätte, müßte INan ıhr echt geben; denn
ann WAare das nıchts anderes als die Feststellung Leos XIIL in seiner Enzyklika„Providentissimus Deus“, dafß Gott durch die Heılige Schrift keine Naturwissenschaf-
ten lehren wollte, sondern dafß die Verfasser der heiligen Bücher 1n diesen Dıngen, Ww1e
auch Pıus X 1n der Enzyklika „Divıno afflante“ wieder betont hat, 1n den An-
schauungen ihrer Zeit reden (Denz ber leider aälßt Bultmann Ja dabei
nıcht bewenden. Brinkmann

Koep, L’ Das himmlische Buch ın Antıke un Christentum (Theophaneıa 880 136 S Bonn 1952 Hansteın. 12.50 Vert. nn seine Arbeit
„eine relig1onsgeschichtliche Untersuchung ZUr altchristlichen Bildersprache“. Tat-
säch ich liegt hier eine der wichtigsten Aufgaben, welche ıne relig1onsgeschichtlicheBetrachtung der biblisch-kirchlichen Begrifflichkeit und Wıiırklichkeit lösen hat
Die VO  - F. J. Dölger un: Th. Klauser begründete Sammlung „ T’heophaneia“ hat
1n ıhren vorhergehenden Hetten schon vorzüglıche Beıiträge geliefert. Ihnen fügtsıch die vorliegende Arbeit ehrenvoll Das Vorkommen der Metapher VO  —
‚Hımmlischen Büchern‘;, vVvon Büchern, die Ursprung und Verwendung 1mM
Hımmel haben (zum Unterschied VON Büchern der Briefen n dgl., dıe VO
Hımmel autf die rde ebracht werden), 1St bekannt. Sıe findet sich ebensosehr 1mM
altchristlichen Sprachge rauch WI1e 1n der heidnischen und jüdischen Umwvwel-t. Es
valt iıhren Sınn, ıhre Herkunftt un: ihre Verwendung kritisch bestimmen. Nach
eıner kürzer gefaßten Darstellung der Grundlagen dieser Metapher 1in den antık-
heidnischen Religionen, zuma|l 1m alten Orient, un: in der biblisch-jüdischen An-
schauung wiırd 1mM eigentlichen Hauptteıl das Hımmlische Buch in der christlichen
Bıldersprache behandelt. Schon 1n der Anschauung des bıblischen Judentums War
eine dreifache Verwendung der Metapher testzustellen: das Hımmlische Bu: als
Schicksalsbuch, das VO OTtTt Antang der Schöpfung geschrieben ist, als uch
der Werke, nach dem einst das Gericht ergeht, und endlich als Buch des Lebens, 1.
als die himmlische Bürgerliste, 1n die Ott endgültig alle seiıne Getreuen einträgt.Während sıch 1mM Heıdentum tür die und zweıte Verwendung der MetapherAnalogien beibringen lassen natürlich Zugrundelegung ines CIM
Begrifts Von Schicksal x1bt tür die Idee eınes Hımmlischen Buches als „Buch
des Lebens“ keine wirkliche Entsprechung. Wır haben hier somıt mıiıt einem Bild

tun, das 1mM biblischen Raum entstanden ISt (38) Die Wiıchtigkeit dieser Fest-
stellung für die Beurteilung der Herkunftsfrage liegt aut der Hand Der frühchrist-
ıche Sprachgebrauch tührt den biblischen Befund ın der gENANNTEN dreifachen Rıch-
Cung weıter. Besonders ausführlich wiırd VO „Buch des Lebens“ gehandelt,dessen Verständnis die Einschreibung 1n die römischen Bürgerlisten mMIi1t
daran sıch knüpfenden Rechten und Privilegien denken 1st. Durch Lohn-
und Verdienstgedanken steht das „Buch des Lebens“ 1n N Verbindung mit dem
„Buch der Werke“, ın das die Taten der Menschen als Unterlage für das Endgerichtnotiert werden. Insofern als die Einschreibung 1n das Lebensbuch sıch als Gnaden-
ahl Gottes bekundet, tührt die Untersuchung ın die Problematık der Prädestina-
t10N2. Sehr wertvoll sınd sodann noch die drei etzten Kapitel, 1ın denen der Zu-
sammenhang des Lebensbuches MIt der Taufmatrikel, den Meßdiptychen und den
Kanonisationslisten, dem album SANCLOrum, besprochen WIL| Vert hat mıiıt er-
staunlichem Flei{fß das SESAMLE Material zusammengetragen, hne ber ın der Stoft-

ertrinken der den Leser mıt einem erma{ß mMONOTLONer Belege er-
müden. Dıe religionsvergleichende Methode ISt mıiıt Takrt und oftenem Blick anwandt, dafß INa  a sıch seiner Führung sıcher an  en kann. Eın Paar Hın-
WeIlse selen noch SESTALTET. Zur Idee des Schuldscheines (56 f.) ware noch hinzu-
weısen aut die koptische „Geschichte VO  3 Joseph dem Zimmermann“ ed Morenz
(Texte Unters. 56, IS 22) Die Übersetzung von Greg Naz,., Carm. I Z
(70 Anm kehrt das Verhältnis 7zwischen Urbild und Abbild In lem
Rom., Ad Cor 1, 45, (73 Anm. 1St ULVNLOGULVOV wohl nıcht Miıt Gedächtnis
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übersetzen. AÄhnlich S  eint MIr Prudent., Perist. u (79 Anm 3 das „eadem
scripta“ auftf die „vocabula“ Von Vers beziehen se1in. Die Ausführungenber die Probleme der göttlıchen Gnadenwahl werden schon der Kürze kaum
befriedigen können (81-85) Die Dinge lıegen gerade bei Augustinus doch ohl noch
komplizierter. ber schliefSlıch erwartet der Leser hier kein Licht einer
schwierigen theologischen Frage., tüge 1LLULTr noch bei,; daß ert (85 Anm 1) 1n
seiner Kritik Pohle-Gierens, Lehrb Dogm. I1° (!), 444 E, nıcht hinreichend
bemerkt, da{fß dort nıcht eshalb „ VON einem anderen Buch des Lebens“ gesprochenwiırd, ın welchem miıt Rücksicht auf die Werke des Menschen Streichungen VOTI-+-

werden können, „ Uum die Harte der augustinischen Interpretation)vermeıden“, sondern weıl die Haeılıi Schritt selbst diesen anderen Gebrauch VO:  —
liber vıtae kennt: davon hatte Ver 1M vorhergehenden Abschnitt Ja selbst
ührlich gesprochen das Hımmlıische Buch als Bu der Werke). Bacht

Geschichte der Theologie
U Chz Die Quellen der politischen Ethik des Klemensbrietes.

80 C240 5 Zürich 1951 Zwinglı- Verlag. fr i Hınter dem harmlosen
Titel des Buches verbirgt sıch 1in Wahrheit der Versuch, die Probleme die Autor-
schaft un! Abfassungszeit des Klemensbriefes NEU aufzugreifen und ın eiınem völ-
lıg 1NnNn l1ösen völlig NCU, WEeNnNn 1147 die Dınge dem COIMSCNSUS COTNMN-
mun1s mi{(ßt, der sıch se1it Jangem herausgebildet hat. Folgendes siınd in Kürze die
Thesen des Vert. Der SOg Klemensbriet STAamMmt Za nıcht von Clemens OMANUs
der auch NUuUr Aaus seiner Zeıit (zwiıschen 90 un: 100 j @hr.); sondern STAamMmML VvVon
eiınem uns unbekannten römiıschen Christen, der den „Brief“ Anfang der Regıe-
LUNS Hadrians, Iso zwıschen 118 un! 1ZS verfaßt hat Es handelt sıch auch nıcht

einen wirklichen Brief, 1n welchem die römıiısche Gemeinde den Ereignissen 1n
Korinth StellungShätte. Vielmehr 1st diese korinthische Intervention eine
reine Fiktion. In Wıirklichkeit haben WIr 1er mMıiıt eıner Flugschrift tun, die
dazu bestimmt Wal, 1n diıe Hände der römischen Behörden, VOT allem des uen
Kauisers, gelangen. Die Darlegung der posıtıven Einstellung der Christen ZU
Staat und Z römischen Imperi1um sollte die vorgebliche Staatsteindlichkeit der
Christen als schmähliche Verleumdung dartun. Die Fiktion der Abfassung kurz nach
der neronischen Verfolgung Eıngang des Brietes gerade der apologetischenTendenz die Krone AU: „So sehen WIr 1n Brief eine urchristliche Apologie,geschrieben miıt einem Raffinement, das seinesgleichen sucht“ (T92 f Daraus ergibtsıch aber, daß der Brief 1n keiner Weıiıse als Zeugnis für die kirchenrechtliche Sıtua-
t10n Ende des erstien Jahrhunderts anzusehen ISt. Bezüglıch der Frage nach der
kollegialen und monarchischen Kirchenleitung in Rom 1St. unterscheiden zwiıischen
dem, W as als faktischer Brauch anzusehen Ist, und dem, wird. Fak-
tisch vorhanden ist das kollegiale Kirchenregiment, ber nNsatze einer Nar-
chischen Leitung sind auch da; für beide Verfassungsformen wırd eine göttliche FEın-
SETZUNg behauptet Dafß schon 1n der Tatsache des Eingreifens der römischen
Gemeinde 1n die korinthischen Verhältnisse eın Hınvweıis auf eiınen römischen
Superioritätsanspruch liegt, wird zugegeben, ber durch den 1n we1s auf den reıin
fiktiven Charakter des Brietes wieder entwertet. Fiktiv konnten siıch die Korinther
sehr ohl ma{ißregeln lassen, wenn iıhnen un! der Brudergemeinde Kom Aaus einer
solchen literariıschen Fiktion Vorteile erwuchsen“ Natürlich iragt INan nach
den Beweisen tür viele kühne Thesen Die Frage der klementinischen Autorschaft
wırd zunächst dadurch „geklärt“, dafß die außeren Bezeugungen der Reıihe nach als
nıcht beweiskräftig abgetan werden. Das Zeugnis des Polykarpbriefes komme schon
eshalb nıcht 1n Frage, da LUr Zıtate hne Quellenangabe bringe, der Briet zudem
nıcht VOrLr 140 anzusetizen sel. Da{ß se1it dieser Datierung durch Harnack (ım redie Forschung Sanz anderen Erkenntnissen gekommen ISt vgl Altaner,
Patrologie, 52!), wırd nıicht einmal erwähnt. Keineswegs überzeugend C1L=
scheint uns das Bemühen des Verf., das Irenaäuszeugnis entkräften. Bekanntlich
zibt Irenäus ın Adyv haer 111 3, eine knappe Inhaltsangabe des Klemensbrieftes,
Aus ©1 INan bıslang auf die Identität des ıhm vorliegenden Brietes MmMi1t unseremMnl

Klem. geschlossen hatte. Auch MUuU: zugeben, da{ßs das meıliste VO  3 dem, Was
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Irenäus anführt, sıch 1in unNnserem Briefe findet ber nachdrücklicher estehtdarauf, daflß der Arz. „qul ıgnem praeparaverit diabolo angelıs eıus“ sıch in Klemnıcht finde Überhaupt tehle 1M Klemensbrief der 'Teufel: Die Stelle Klem Sa Idie nach der lateinischen Übersetzung Von den „Dienern bzw. Engeln des Gegners“spricht, wırd durch eın völlig ungenügendes philologisches Manöver unschädlı:ch SC-macht. Im übrigen wırd 1er WIıe auch die Tragweite des Aargumentum silentioma{(ßlos überfordert. Sodann StUtzZt seıine Thesen auf den „Nachweis“ derlıterarıschen Abhängigkeit des Klemensbriefes VO  — nıichtchristlichen Autoren, mıiıtdenen der Vertfasser ISI nach der Jahrhundertwende bekannt werden konnte un
5. Kap.) Von den Belegen, die beibringt, kommen ber höchstens ein1ıge Stellen
Aaus den Reden des Dion Chrysostomos VO  - Prusa 1n Frage. Doch bleibrt selbst hierdie Frage often, ob die AÄhnlichkeiten sıch nıcht aAus der gemeınsamen Beziehung ZUuUrzeıtgenössischen Literatur erklären lassen. Endlich macht Vert vıel Authebens
Von der posıtıven Haltung des Klemensbriefes Z.U römiıschen Imperium, 1n derenDarbietung die eigentliche Intention des ganzen Dokumentes sıieht. Datür diese „politische Etrthik“ Röm 13 H als Quelle nıcht gelten lassen der wen1g-als möglicherweise unpaulinisch ausklammern möchte un: zudem: auch diestaatsfreundlichen Stellen der Lukasschriften nıcht9 gylaubt sıch ernNneutberechtigt, diese Quelle ın der Profanliteratur suchen. Allerdings gelingt das 1Urdadurch, daß dem Vertasser VvVon Klem eın Ma{iß VO]  e} Raffinement zugeschriebenwird, das den frühchristlichen Schrittstellern wirklich seinesgleichen sucht.

Bacht

amel, A Kırche bei Hıppolyt VO  —3 Rom (Sammlung wıssenschaftrtlicher Mono-
graphien, 49) 80 (Al 730 > Gütersloh DOS%. Bertelsmann. 28.30 Diese
Untersuchung StUtzZt sıch ın der Hauptsache auf die exegetischen und antıhäretischen
Schriften Hıppolyts. S1e bietet nach treitenden Vorbemerkungen über die kirchliche
Bedeutung un das Schrifttum des Bischofs SOWI1e ber dessen Verwertung der Hl
Schriftft in sechs Kapiteln die verschiedenen Aspekte, nach denen sıch Hippolyts Kırchen-
begriff gliedern älßt Dreı derselben zeigen' die Kırche 1n iıhrer Gesamt-Struktur als
„das wahre Israel“, 99  Je Versammlung der Heıiligen“ und „dıe Trägerin der Wahr-
eıt  D Zwei Kapıtel sınd Sonderbetrachtungen gewidmet: „Geehrte Stände un: AÄm-
ter”, d. h die Stäiände der Charismatiker (Martyrer, Jungfrauen un Lehrer), dıe
Ämter des Klerus un! „Die Kırche 1n der Verfolgung und Vollendung“. Im Schlu{fß-
kapitel vollzieht nıcht Nnur eine Zusammenfassung der VO]  3 ıhm herausgearbeitetenEinzelergebnisse, sondern nımmt auch Stellung den beiden bisher vorherrschen-
den Deutungsversuchen der Kırchentheorie Hıppolyts, VO  3 denen eine, durch Bon-
wetsch vertreftfene (Texte u.,. Unters. 16, 23 56 ff.), adıkal die „Gemeinschaft der ın
Heıiligkeit Lebenden“ „geıist1 Art“ hervorhebt, während die andere nach

V, Preysing at. 47 11918] I7 Hippolyt sıch hinwenden aßt ZUr Praxıs
der Päpste Vıktor un! Kallıist, Zur sıchtbaren hierarchısch vegliederten Trägerıinder VWahrheit. kommt Teilergebnissen, die eine zwiıischen diesen Extremen 1e-
gende Lösung rechtfertigen der welche vielmehr zeigen, WI1Ie Hıppolyt 1n einem
Umbruch der Kirchenidee un: der Schwelle eıner Neuentwicklung steht. Er 11l
ın vielen theoretischen un: praktischen AÄußerungen die kleine eschatologisch aus-
gerichtete Kıirche der Heılıgen. ber betont nıcht wenıger das „Amt als Weg der
mündlıchen Überlieferung un: als Garantiıe der VWahrheit. Immerhiıin 1st ersichtlıch,„dafß Hıppolyt auf demjenigen Entwicklungsstadium der alten Kırche stehen-
geblieben ISt, das mıit Irenäus und Tertullian VOor dessen montanıistischer Periode CI -
reicht 1St  « Ohne Zweıfel verdienen Hıs Ausführungen gyroße Anerkennung.Gründlıiche Sachkenntnis und der Wıiılle einer vorurteıilsfreien Deutung siıchern
der Arbeit, dıe ine den konftessionellen Gegensatz berührende Frage bespricht, wIissen-
schaftlichen VWert. Damıt se1 nıcht behauptet, daß die letzte un endgültige Lösunggefunden habe Ernste Bedenken lıeßen sıch bezügliıch mancher seiner Feststellungenerheben. So ISt Da die Theorie Galtiers, das Dekret des Kallıist betreftend, keines-
WCEBS abwegig, WI1e glauben machen mo  chte (61 Anm. 2) 63 Anm. 2) Wichtigerjedoch SIn Bedenken, die die gesamte Arbeit betreften: Ist überhaupt heute mOg-lı bzw angebracht, den Kırchenbegriff Hippolyts festlegen wollen? Heute,
ın einer Zeit, ın der die historischen und literarkritischen Vorbedingungen einer
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solchen Auswertung keineswegs rtüllt scheinen? Die VO  — nıcht erwähnte
Theorie autıns (Hıppolyte Josipe, Parıs und die daran angeschlossenen
Diskussionen (Bardy, Danıielou un d.y bes Capelle O.5.B., Hıppolyte de Rome:
RechThAncMed D/ 145 zeıgen, WI1e weıt nıcht LUr die literarısche Autorschaft des
Hıppolyt, sondern Soßa seine I: geschichtlıche Gestalt 1m Dunkel lıegt. Außler-
dem nNımmt die erkennbaren Aufßerungen des Hıppolytschen Denkens csehr nach
ihrem absoluten Inhalt un! berücksichtigt nıcht SCNUS, dafß diese 1e] mehr ZAUS der
jeweılıgen Sıtuation heraus interpretieren sind. Dıie tragıschen Veränderungen 1mM
Hippolytleben SOW1E die Tatsache, daß W1e be; vielen Sektenführern auch be1
Hıppolyt eiINe ZEWISSE praktische, der besser: „politische“ Tendenz selbst die Lehr-
aufßerungen dirigiert haben MmMag, WArnen VOTr allzu definitiver Auswertung. So
müfßten sich noch manche geschichtliche un literarkritische Konstellationen, die
V'  Z zunächst als endgültig erweısen, ehe vorliegende Untersuchung einen ab-
soluten Wert erhält als nützlicher Beıtrag und fruchtbare Anregung dogmen-
geschichtlicher Forschung. Röttges

Martıns M, Correntes da Filosofia relıg10sa Braga dos SeC. VIL 80
(333 > Porto O Martıns. Verf Z1Dt Aaus voller Kenntnıis der Quellen un! der
Liıteratur eın sehr lebendiges Bild der christlichen geistigen Strömungen (aszet.,philos., theol.) der 10zese Braga VO bis Jahrhundert und ihrer”"Auswirkungen
ber den Raum der 10zese hinaus. UÜberraschend stark siınd die Verbindungen AT

yriechisch-orientalischen Kultur nd ZU Mönchtum des Ostens. Während der Arıa-
nısmus keiner Bedeutung 1n der Landschaft Galizien kam, UOrigenismus, Neuplato-
nısmus un Pelagıanısmus 1LLUL geringe Spuren hinterließen, sind ynostische un! manı-
chäische Ideen 1m Priszillianısmus aufgenommen un: stark verbreitet worden. Vert
unterscheidet dabej zwischen der Lehre einer Schicht VO  =) „Eingeweihten“ des Priszıil-
lıanısmus un!: der dem olk VO Priszillian gegebenen Belehrung, die noch Jahr-
hunderte nachwirkte. Interessant siınd VOor allem die Kapıtel ber die Auseinander-
SETZUNg MmMI1t dem Priszillianismus, ber Paulus Orosıus, dessen Geschichtsphilosophie
eingehend dargestellt wird, Martın VO  - Dume, den in seinem Schritttum VON Seneka
inspirıerten Seelsorger, der als Vorläuter der Psychophysiologie bezeichnet wird, und
über diıe geistige Welt der Klöster des Fruktuosus. Das uch tür vebildete Kreise WEert-
volle Buch bietet gute Eintührungen in den Inhalt der 'einschlägigen Quellen und
mancherle; nsätze weıterer Forschung. Quellenzitate wünschte iNnan jeweıls nach
einer bestimmten Ausgabe, da die reine Kapitelangabe bei der nıcht selten verschie-
denen Kapiteleinteilung der Ausgaben das achschlagen der Stellen erschwert.

Uedıng
\ a Bibliotheken und veistige Einheit des Miıttelalters:

Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft un! Geistesgeschichte
169— 181 Der interessante Autfsatz geht den Gründen der geistigen Kultureinheit
des Mittelalters nach Er verwirft die Erklärung durch den Zwang mittels der Kıiırche
„Diese Erklärung verdankt ihren dauerhaften Erfolg iıhrer Übereinstimmung mıiıt dem
Begriff, den der Liberalismus sıch VO Mittelalter gemacht hat  “ dem diese Zeıt als
das Jahrtausend „bewufster Dummhaltung“ erschien In Wirklichkeit WAar die
Einheit ın dieser Zeıt bedeutendsten, als die Vollstreckungsgewalt der Kirche
geringsten W  H Selbst 1n der eıit nach dem SC} des Investiturstreites, Iso in
der Blütezeit der Kirche, ze1gt die Einheit dagegen Spalten un Rısse. Die Er-
klärung geht AUS VO Einflu{fßß Karls des Großen. Sıcher hat Z einheitlichen Den-
ken mitgeholfen. ber das eich zerhiel doch allzubald So sucht eiınen weiteren
VWeg der Teilerklärung ın der Geisteshaltung, W1e S1Ce den einheitlichen Biblio-
theken der Zeıt gefördert wurde. Die Bücher nach den Stürmen selten
worden. Dreı Kategorien wurden VOT allem noch gepflegt: die Bibel un: das lıtur-
xische But: (Sakramentarium, Lektionarıum), das theologische Buch azu ware auch
die Patristik ählen), das Lehrbuch der Grammatik un Rhetorik (WOZU auch die
Klassıker gehören). Man erweıterte den Bestand durch gegenseılt1ges Entleihen un
Abschreiben. ber der Grundstock blieb einheitlich. Man las Iso überall die leichen
bildenden Texte. Auch die Enzyklopädien verarbeıteten dasselbe Materı1al; die Schu-
len seit der karolingischen Renaıissance bauten auf den gleichen AÄArtes lıberales auf

600



Geschichte der Theologie
Beweıs für diese These 1St die jedesmalige Umwälzung, WEln Material kam

ın der karolingischen Erneuerung, 1M Aristotelismus des 13 Jahrhunderts
Hıer ISt zweitellos eıiner der Gründe des einheitlichen Denkens des Miıttelalters gut
herausgehoben, un: mehr wollte nıcht. Die srößeren Bibliotheken eine
Seltenheıt, und die kleineren estimmten wesentlıch miıt das geist1ge Leben „Die
klerikale Bibliothek des Miıttelalters War das Depot der AÄArmut. ber ıhre Ausstrah-
lung War deshalb wirksamer“ eisweiıler

de Boor, e Die deutsche Liıteratur VO  a} Karl dem Großen bıs ZU Begınn der
höfischen Dichtung (770—1170) Geschichte der eutschen Liıteratur VO:!  $ den An-
fängen bıs ZUur Gegenwart, 1 80 N 268 5 München 1949, Beck. 9_)
veb Newald, R., Die eutsche Literatur VO! Späthumanısmus ZuUur:

Empfindsamkeit (1570—1750) Ebd 5 Sr 80 (VIL u., 556 5 München 1951, Be:  2
18.—, geb In Kapıteln stellt de Boor die vorkarlische, arlısche

un nachkarlische Literatur dar, die altdeutschen Stabreimgedichte, die karolingische
Endreimdichtung, dıe magıschen Sprüche, die eutsche Prosa der Übergangszeit, die
cluniazensische Frühzeıt, die Zzweıte clunıazensische Generatıon, die cluniazensische
Spätzeıt, die TEUE Frömmigkeit, die sıch 1n Legenden un Mariendichtungen AaUS-

spricht, die vorhöfische Epik un!: die SOZENANNTIEN Spielmannsepen. Besondere Beach-
Lung erfährt die Glossenarbeit des un!: Jahrhunderts, wobei erkennbar wiırd, daß
nach der Sammlung des erhaltenen Materials 1LUr wen1g N 1St, erkennen
lassen, WI1e die deutsche Sprache allmählich eın Werkzeug wurde, die geistigen
Gehalte des Altertums und VOTLT allem des Christentums auszudrücken. Die ınnere Ge-
schichte dieser e1It bleibt Iso noch schreiben. Wohl Z.U) erstenmal versucht
hier eın Gelehrter, die althochdeutsche und frühmittelalterliche Literatur als Frucht
des Gesamtringens UnN des gezstigen Wachsens jener Jahrhunderte sehen. Gerade
darum erscheinen s1ie denn auch Sanz LEeEU und voll innerer Kraft, selbst WE die
Vertasser 1LUFr mühsam mıt dem Wort umgehen können. Eıniges kann unNserei Meı-
Nung nach anders gesehen werden. hat ohl bei der Darstellung der clunı2azen-
sıschen Bewegung manches nach Art des protestantischen Sündenbegriffs und der
damıt zusammenhängenden Gedanken gesehen. Der Aufruf ZUuUr Reform, Zur Buße,
Zz.ur Abkehr VO'  5 der Welr hat doch den großen Unıversalısmus der Ottonenzeıt nıcht
gebrochen der abgelehnt. An der Möglichkeit der Gestaltung des Gottesreiches auf
Erden, W1e N seıt Karl dem Großen 1n alscher Augustinusexegese aufgeleuchtet WAär,
haben weder die salıschen Kaiıser noch die Päapste gezweifelt. Sie kämpften 1Ur
die rechte Ordnung und die Überwindung der Gefahr, daß das sinnenhatt nähere
Irdische das Geıistliche überschattete. Erst in der Stauferzeit scheint der Gedanke
mächtiger werden, das Politische un Weltrliche 1n sıch sehen, VOrLr der
Überfremdung durch das veistliche Element retten. Die Tatsache, da{( nach der
Karolıingerzeıit die deutschen Dichtungen Zahl, Diıchte un!: Meisterschaft abnehmen,
kann nıcht genügend erklären. Er nımmt als Tatsache hın Ob 1es nıcht damit,
wenıgstens A Teıl, zusammenhängt, dafß die geistlıchen Kreıise, die doch die Schöp-
ter der deutschen Dichtung N, sich damals TSLE eigentlıch der lateinischen Sprache
als eines vollkommenen Trägers ıhrer Gedanken un: Empfindungen bedienen VOI-
mochten? Be1 Trudbert würden WIr nıcht von einer Überwindung des ier-
archischen Cluniazensertums, sondern VO  3 einer Verinnerlichung sprechen. Ahnlıiches
gilt VO  - der stärker hervortretenden Marienverehrung des Jahrhunderts, die
mıt Erweichung des alten Ideals bezeichnet Auch stößrt C  9 WEeNn VO!]
Marienkult des spateren Mıttelalters gesprochen wiırd, der Marıa fast einer vierten
Person 1mM Gefüge der 1rinıtät erhoben habe Newald kann 1n seinem Band,
VO Späthumanismus AA Empfiindsamkeit, eıne reiche Ernte sammeln. Die Forschun-
SCHn und Auffassungen der Petersen, Cysarz, G. Müller, Viıetor, Strich, Hankamer,
Flemming U A., die Entdeckungen etwa Alewyns un! dıe eigenen jahrzehntelangen
Bemühungen haben gerade die Jahrzehnte Von 1570 bis 1750 als eine eıt mannıg-
tfaltigen Wachsens des deutschen Geıistes erkennen lassen. Nach manchen Eınseitig-
keiten (z Cysarz) durfte INa  $ hier mıiıt echt eın Werk ausgleichender un! abge-
klärter Gerechtigkeit un 1ebe erwarten. Dennoch legt Inan den gewichtigen Band
MIt dem Eindruck Aaus der Band, da{ß Vert die Fülle des Stoftes un der Eınzel-
würdigung gedrückt hat. Es gewiß icht Aufweıis der tragenden Ge-
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danken, Strömungen, der Darstellung VO Einwirken der Theorie auf die
Übung un: umgekehrt. ber 6S entsteht doch nıcht eın Gesamtbild der eıt mıiıt
ıhrem Wogen und ıhrer Veränderung. Die Leistung VOonNn ISt mehr die des rechten,tiefgründigen, offenen un: klugen, auch scharfsinniıgen Urteıils ber die einzelnen
Dıiıchter und die einzelnen Wıiıirkkräfte. Das hängt ZU eıl auch damıt USaMMMenN,da{fß gerade diese Epoche mehr eine Zeıt der Empfängnis un: des unterirdischen Wer-
dens als eine Zeıt gültiger Gestaltwerdung 1St. Becher

S \ Tagebuch eines Mönches. Des Kartäuserpriors Gigo Medita-
tıonen, Aaus dem Lateıinischen übertragen un eingeführt VO  e Schlüter. 80
(192 > Paderborn 1952 Schönıingh. 6.80 Der fünfte Nachfolger des Bruno
als Generalprior der Großen Kartause, eın Freund des Petrus Venerabilis VO  - Clunyund Bernhards VOnNn Clairvaux, Gu120 VO!  3 Castro (Chastell) (1083—1137), hat eine
Sammlung von Meditationen hinterlassen, die der ert. nach der Jüngsten Ausgabe
VO  e} Wilmart (1936) 1n gefälligem Deutsch vorlegt. Mırt echt nın Gu1gosWerk eın geistliches Tagebuch, denn hıer sınd nıcht cschr Betrachtungen als vielmehr
Meditationsfrüchte gesammelt und dargeboten worden. Das Geist und lıterarıischer
Gestaltungskraft erstaunli;ch reiche Jahrhundert hat Iso auch die Große Kar-

umtaßt. Die Zelle des Kartäusers WAar, Wı1ıe AuUS den „Satzungen Guigos“, die
1147 Billigung un! Anerkennung der Generalversammlung tanden, 1n Kapitel 238,hervorgeht, eine Bücherwerkstatt, „denn mit jedem Buch, das WIr (ab)schreiben,chaften WIr unls oftensichrlich ebenso viele VWahrheitskünder“ (Kap. 2 9 4) Das Cr-
innert die Ausführungen des Petrus Venerabilis ber das Apostolat des Buches
(PL 159, 851 AB) Hıngewiesen se1l noch auf die wertvolle Einführung des Vert
(5—12 Im Nachwort 189—191 wırd die „Eindeutschung“ des Namens Gu1go VOIl
Castro (Chastell) G1go V OT Kastell betont, miıt der WIr uns nıcht befreunden kön-
NCN, weıl sıe wiıssenschafrtlich gängıge Namen verläßt und damıit das Arbeiten -
nötıg erschwert. Wolter

Schmidt, 1D Grundriß der Kırchengeschichte, LL Das Zeıtalter der Allein-
herrschaft der katholischen Kırche auf dem Boden der germanisch-romanischenVölkerwelt (Kırchengeschichte des Mittelalters). 80 (130 S Göttingen 1950, Vanden-
hoeck U, Ruprecht. 5.60 subskr 4.80); Al Geschichte der Kirche 117 Zeıt-
alter der Reformation un: der Gegenreformation. 80 (3Z 5 Göttingen 1952
Vandenhoeck un Ruprecht. 6.80 subskr. 5.80) An guten un: handlichen
Kompendıien der Kirchengeschichte besteht eın beklagenswerter Mangel, der sıch ber
leicht erklärt, WEeNlnl iINan der ungeheueren Materialfülle gedenkt, die 1N-
zuftassen gilt. Der Versuch des erf (ein angekündigter eıl Neuzeıt, wird ıh
abschließen) 1St beachtenswert, weıl 1n knappen, übersichtlich gebauten Kapıtelndie wesentlichen Probleme aufgreift un! 1n weıser Beschränkung auf die Grund-
linıen N: LUr den gyeschichtlichen Stoft geschickt rafft, sondern iıhn auch durch
unumgänglıch verstehende Wertung in seine Zusammenhänge rückt. Dadurch wird
eın NEeUES Durchdenken bekannter Sachverhalte e dem Studenten ber der
verhältnismäßig eichte Zugang einem weıten Wiıssensgebiet ermöglıcht. Wır
begrüßen beim den vielfachen erweıs auf katholische Forschungsarbeiten und
ihre offenherzige Verwertung, beklagen ber eım B daß die Geschichte der
Gegenreformation (im Titel vielversprechend neben die Reformation gerückt) auf
eın allzu schmales Kapıtelchen —— abgedrängt worden 1St und dafß hier der
erf 1MmM Urteil unsıiıcher und einseit1g wırd. Das INa daraut zurückzuführen se1n,da{(ß Vert sıch besonders 1M frühen Miıttelalter dank eigener Forschungen Hause
fühlt, W 4as auch tfür die Reformationszeit gilt, WI1e die Kapıtel ber Luther un! die
Entwicklung der Reformation erweısen. Wenn WI1Ie 1m siıch stärker der
katholischen Forschung anvertraut hätte, würden diese Verzeichnungen vermieden
worden se1n. So fehlt bei Ignatıus V, Loyola, der übrigens erst 1556, nıcht schon
1555 starb, eın 1Nnweıs auf katholische Bıographien. Natürlich beruht der -
gedeutete Gegensatz ıgnatıanıscher Askese ZUuUr deutschen Mystik aut einem Miß-
verständnis. Wenn Ignatıus die Erfüllung des göttlichen Willens zugleich 1m Dienst
des eigenen Heıles stehen läßt, wollte die deutsche Mystik nıchts anderes un hat
sich nıcht wırklicher Höllenbereitschaft bekannt. Von einer ‚eudämonistischen
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Erweıichung‘ kann be1 Ignatıus nıcht die ede seın Die katholische Restaura-
t10N 1n England Marıa Tudor, die INa  w} übrigens schon längst nıcht mehr ‚dieBlutige‘ (399 NNT, wırd VO  $ der Forschung anders dargestellt als VO Vert Die
restauratıven Kräfte alle englısch, VOTL allem die Energıe der Könıigın cselbst
1STt beachten. Die spaniısche Heırat wurde ebhafte Opposıtion geschlossen,MI1t vieltfachen Kautelen umgeben und bedeutete für die Königın 1Ur die Erfüllungeınes persönlıchen Wunsches, nıcht ber „den Versuch, das and 1n das System der
spanısch-habsburgischen Weltherrschaft einzubeziehen“ mMag INnNnan VO Kon-
tiınent Aaus auch gehofft haben Auch War die Kurie weılse SCHUS, keinen AÄnspruchauf totale VWiederherstellung des Besitzstandes der alten Kirche erheben (vgl
NeUESTENS ]. D. Mackie, The earlıer Tudors [1485—1558]: The Oxtford Hıstory of
England, Oxtord 952 526—9561). hne auf weıtere Einzelheiten einzugehen,kann abschließend gBESART werden, da die vorliegenden Bändchen des Grundrisses
VOTL allem für die Abschnitte, welche dem Vert kongenial sınd, ıiıne ausgezeichneteEinführung ın die vielfach verschlungene Problematik der Kırchengeschichtebieten. Wenn s1e iın anderen Teılen ZUr Auseinandersetzung drängen, dıent das
sıcher auch dem wissenschaftlichen Leben Die notwendigen Korrekturen bei Daten
un! allzu runden Urteilen lassen sıch leicht eıner Neuauflage einfügen.

Wolter

Rıch, /ENT Die Anfänge der Theologie Huldrych Zwinglıs (Quellen Abh DE
esch schweiz. Protestantismus, 6 Sr 80 (180 5 Zürich, Zwinglı-Verlag.Köhler hatte iın seiner grundlegenden Zwingliforschung die Eıgenart des Refor-
INATLOTS 1n der innerlichen Verbindung vVvon Retormation un! Humanısmus gesehen,während Farner 1n Zwinglı mehr den Eklektiker herausgestellt hat versucht
eınen Mittelweg gehen. Er Lrennt die humanıistische Phase stärker von der trüh-
reformatorischen. Die Wende sıeht 1n der Mıtte des Jahres 1520 Grund der Um:-
wandlung WAar nach nıcht sehr die Kenntnıis VO  3 Luthers Schrifttum
bis sondern die theozentrische Erlebniswirklichkeit, die als dem Pestlied
zugrunde 1egend bezeichnet. Dadurch wurde der stark diesseitige humanıstische Zugdes Erasmus für Zwingl: nıcht mehr tragbar, WenNn auch in vıelen Einzeläußerungendie Kontinuität mMi1t der früheren Zeıt geblieben ist. Dieser 1ECUEC Deutungsversuchhat VOT allem w1e alle früheren miıt dem Mangel der Quellen 1ın dieser für den
Retormator wichtigen Übergangszeit kämpfen, die jede Erklärung einer
Hypothese werden Lafßt Dennoch bringt viele Anregungen, und 1St daher
begrüßen, daß auch dieser Weg eiınmal versucht wurde. Da{iß entsprechend dem
spateren Kampf des Reformators der Einflufß Luthers sechr zurückgestellt wırd

hat sich „wohl auch gegenüber Luther ‚eklektisch‘ verhalten“ (18) wird damıit
VOT allem begründet, dafß ‚War manche yleiche Ideen sıch finden; doch ihre Begrün-dung 1St verschieden. Dennoch dürften psychologiısch die Anregungen AauUus Luthers
Schritten nicht unterschätzt werden, Wenn INa  -} auch recht gveben wırd, da{fß der
Grundgedanke der beiden Reformatoren verschieden WAar: RechtfertigungGottesbegriff. Weısweiıler

Höpf, J J Der Zoffinger Spiritual Wendelin Fabri Aaus Ptorz-
eım und seıne geistlıchen Schriften. 80 (46 5 Freiburg 95 Studienhaus, ken-
straße. In diesem Teildruck einer größeren Dissertation wırd das Leben und Wır-
ken des bisher wen1g bekannten Dominikaners aufgezeigt; War Beichtvater der
Dominikanerinnen 1n Zoffingen/Konstanz. Seine Bedeutung lıegt 1mM Wirken tür die
Reform un! in seiner geschickten Haltung gegenüber der Reformation (Auseın-andersetzung MIt Blarer, die ıhn schliefßlich doch N2, Zoffingen verlassen).Für uns 1St VOT allem Zeuge spätmittelalterlicher Frömmigkeit un: Predigt. Die
1n Überarbeitung seıner Predigten VO:]  3 ıhm vertaßten Traktate ber die Eucharistie
un: ber Ordensleben wurden 1m Schwesternkloster 1n St. Gallen (Katharinen-kloster), das 1m Auftrag des Bischofs visıtiert hatte, abgeschrieben und sind ın
dieser einzıgen Abschriftt erhalten. Verf z1Dt kurze, interessante ınDlıcke in den
Inhalt un die Form der Traktate, die ihre Originalıtät und iıhren VWert tür die
Geschichte der Frömmigkeit un! Predigt VOTLT der Reformation erweısen (so Wa der
christologische 'Iraktart ber die O-Antiphonen). Als Quelle der sıch eigenwüch-
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sıge Schritten wird VOL em der Augustiner Johannes Mauburnus (Kosetum CXE1I-

C1t10rum spiırıtualıum) kenntlich gemacht. Das Problem der Quellenabhängigkeit und
jeser Schritten 1mM Zusammenhang mıiıt dem einschlägıgendie Bedeutung noch näher untersuchen se1ın. Die einleitenden KapıtelSchrifttum der Zeıt WIr

enthalten z . minutiöse Untersuchungen ber das Dominikanerkloster Pforzheim,
die Retorm und wenıger bekannte Persönlichkeiten des Ordens. VUeding

Brodrick, J5 S J5 Saınt Francıs Xavıer (1506—1552). (L 545 S
TüÜSs Qates. Es 1St das Verdienst des Verf., die umfang-London KD

reichen Quellenwerke Geschichte der Gesellschaft Jesu (Mon. hıst. J.) die
Lebensarbeit VO!]  e Forschern W1€e Le Bachelet, Braunsberger und Schur-
hammer ın ylanzvoll darstellerischer Kunst Monographien un Biographien AausSs-

gewert en Wır erinnern seine Bücher ber Robert Bellarmın London
Petrus Canıisıus London The Orıgın ot Jesuits London The1928), und jetzt lıegt 7A00 XaverJubiläum VO'  3 1952Progress ot the Jesuits London 9

das VO Verlag sorgfältig gestaltete Bu: ber einen der größten Missionare der
Kirchengeschichte VOL. Da die Xaveriusforschung 1n stetem Ortgang begriffen 1sSt
WIr erinnern die HNEUE kritische Ausgabe des Briefwechsels von Schurhammer
und Wicki f hat Vert die hıs dahın maßgebende Arbeit VO!  - Cros

1n viıelen Punkten korrigieren können. Viel(Parıs und A. Brou (Parıs
Jegendäres Beiwerk ISt gefallen, angebliche Wunder werden kritisch untersucht un
beiseıte geschoben, die vielgerühmte Sprachengabe des Heilıgen wırd geCW OSCIL un!
als leicht befunden, die Gestalt Franz Xavers trıtt ber ebenso in kräftigen
menschlichen Konturen hervor, und se1ın VO  - reichster Gnade getrageNes Werk wırd
sichtbar, w1e VO:  3 dem klugen, leidenschaftlichen, unermüdlichen un: grenzenlos
liebesbereıiten Basken 1n den Ländern rund den indischen Ozean aufgebaut WOTr-

den ist. Das Bild des NEUE Horizonte suchenden Pioniers wird vertieft durch
die Eıinsicht, da{ß Franz X aver durchaus nıcht 11Ur der AÄAnreger, der Träger viel-
faltiger Pläne WAar, deren mühsame Ausführung den nachfolgenden Karrnern
überlie{f, dafß 1e]mehr selbst ımmer wieder den aufgebrochenen Ackern Zzurück-

1Ne persönliche Fürsorge wıdmen. Vert zieht71Ng, der aufgehenden Aat
eine überraschen: reiche Literatur, zeitgenössısche W1€e moderne, heran, aus Reıse-
berichten, ethnographischen, kulturgeschichtlichen und religionswissenschaftlichen
Forschungen dem Aus erwähnten Quellenwerken geschöpften Lebensbild eınen Rah-
11 geben, dessen Weıte un: kräftige Farbe durchaus angeMeESSCH erscheint für
den Hero1jismus einer missionarischen Existenz, dıe sich bis heute ıcht mehr wieder-

irısches Erzählertalent denholt hat Die geistvolle Darstellung des Verf., dessen
sondern auch die zahlreichenStoft mühelos meıstert, macht nıcht NUur den Haupttext,

Anmerkungen mMi1t ihren kritischen uslassungen einer Lektüre, die bıs ZU etzten
Satz esselt Es ware wünschen, da{fß dieses Werk eiınen deutschen Übersetzer
fände:; würde es ıcht leicht aben, sıch 1ın den ausgepragt persönlichen Stil des

WolterVert. einzuleben, ber das gelungene Werk truge den Lohn ın sıch

La cabale des accommodeurs deOrcibal, J. Louis N les protestants.
relıg10IV La Caiıisse des Conversions. La revocatıon de I’Edit de Nantes (Bibl de la
Soc hist. eccl. de Ia France). 80 (192 5.) Parıs 1951 Vrıin. Fr 1250.— ‘Der
angesehene Forscher un Darsteller der Frühgeschichte des Jansenısmus 1in Frankreich
legt 1er einıge Studien VOTr, die sıch MIt der Religionspolitik des Sonnenkönigs befas-
selnnl. Wiährend Begiınn VO  3 Ludwigs Regierungszeit sich eıne Annäherung der
beiden yroßen Konfessionen vollziehen scheint die 1n der Konversion des
großen urenne yipfelte (1668), begann nach dem Frieden VO  ; Aachen (1669) eıne
Politik der Krone, die CS sıch ZUr Aufgabe machte, die Kalvinısten endgültig der
katholischen Kirche zurückzugewınnen. Man unterbra die theologische Diskussıon
und die Versuche der ‚accommodeurs‘, wohl auch 1n Erkenntnis der Getahren tür
die Reinheit des Glaubens, die 1n eıner Verwischung der renzen des Glaubens-
verständnisses lagen, un! begann mi1t unzurei:  enden außeren Miıtteln die Unıon
anzustreben. In der Erkenntnis, dafß eıne Konversion empfindliche soziale und WwIırt-
schaftliche Schwierigkeiten ZUrr Folge haben rde, brachte man einen Unterstützungs-

bedenklichen Quellen speıste. So jefßtonds zustande (54—79), den die Krone
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inNnan s die beiden yroßen Abteiıen Cluny und St. ermaın des Pres Parıs) vakant
un!: ıhre Einkünfte dem Fonds zufließen. Miıßbräuche, die kaum auszuschließen
äl verurteılten diesen Versuch ZU) Miıßßlingen, LIOLZ. lokaler Erfolge, WI1e sSıe
etwa Bischof Le Camus 1n Grenobhle verzeichnen konnte. Nun schien mMa  z} wählen

mussen zwiıschen den beiden Methoden: Verhandlung der Gewalt (89—90).Nach dem Frieden VO  3 Nimwegen (1679), der Ludwig AXILV. ZU Richter über
Europa machte, wurde ın Frankreich das Steuer der Religionspolitik herumgeworfen.Nıcht der persönlıche Einflu{fß der Frau VO  - Maıntenon un des de la Chaise 1St,
w ıe 1194}  — haäufig meınt, dafür verantwortlich machen de Ia Chaise bleibt bıs
Z nde seiner Beichtvatertätigkeit eın Mahner ZUur Milde; der ‚Große lan'
des Königs 21—110) hatte seinen Grund darıin, da{fß Ludwig 1n der relıg1ösen Einheit
des Reiches die Krönung seıner persönlıchen geschichtlichen Größe erblickte. Die
Rücknahme des Edikts VO  — Nantes (1684) 11—1 hatte zudem auch fiskalische
Gründe, da eine steuerliche Bevorzugung der Konvertiten untragbar wurde. Die
Härten be1 der Durchführung des Sß Edikts Von Fontainebleau sind bekannt, Rom
verweıgerte dıe Konzessionen, welche Ludwig hatte, aufßenpolıitisch War
Ludwigs Entscheidung ebenso erfolglos, Ja brachte iıhm 1Ur Schwierigkeiten (127bis 167) Die Studien des Vert. sınd miıt außerster Akribie durchgeführt, stutzen
sıch auf weitgreifende Aktenpublikationen, werten Licht auf die ‚eltach Velr-
schlungene Polıtik des Großen Königs, 1n welcher der Prımat der Außenpolitikbesonders hervortritt. Für die Geschichte der Gkumenischen Bewegung bringt die
Arbeit des Vert reiches Material und csehr anregende Überlegungen. Wolter

VWıllaert, L} Sinfn Bibliotheca Jansen1ana Belgica. Repertoire des imprimes
CONCeErnanL£ les CONLFrOVeEerses theologiques relatıon C le jansenısme dans les
Pays-Bas catholiques le Pays de Liege AU X et. sıecles. nnees

NOS 1—40 Jal Annees Nos 4072—103905 T' 11L
Annees Nos 10391— 7147978 (Bıbl de 1a Faculte de Phılos Lettres dr
Namur, 4) 5’ 12) 8O 5 Namur/Paris 1949, 1950, 1951 Vrın. Belg Er. 1250
(ale-drei- Über den VWert dieses Nachschlagewerkes, das in vieljährigerSammelarbeit zustande kam, braucht I1Nan kaum eın Wort verlieren. Trotz der
1im Tıtel angedeuteten Beschränkung autf eın kleines, wWenNn auch für den Problem-
kreis des Jansenısmus überaus bedeutsames Territorium wırd durch den Rückgriff
auf 1476 un!: die Weiterführung bis 1950 eine Literaturbreite erfaßt, welche der
Gesamtfrage un iıhrer allseıtigen Erforschung außerst ienlich 1st. Fur die außer-
tranzösische Wirkung des Jansenısmus verweılst Vert 1mM übrigen auf Preclin,
L’influence du jansenisme francaıs l’etranger: RevHiıst 182 (1938) AA Z Die
Bibliotheca Jansen1ana teilt siıch in vıer zrofße Abschnitte (cI: Wissenschafrtliche Hıiılts-
mıittel und benützte Quellen 25—108, 11 Chronologische Bıbliographie: 109—87/75,
IHO% Undatierte Druckwerke: 876—881, Literatur benachbarter Gebiete Ordens-
gyeschichte, Theologie-, Frömmigkeits-, Lokal-, Rechtsgeschichte, Biographien uSW
Eıne kurze Eınleitung (7—24 bringt das Sigelverzeichnis, einen Bericht über die V1 -
wırrende Materialfülle un die trotzdem beklagenden Ausfälle, rechtfertigt die
AaNSCESECTIZLIEN chronologischen und geographischen Grenzen, schlie{fßlich fügt S1e einen
Autfriß der geplanten Ordnung und Methode der Numerierung und Namengebung
bei Den Abschluß (951—1191) bıldet eine alphabetische Tatel der Schrittstellernamen
un:n Erscheinungen. Wenn WIr noch die beiden Tateln Begınn des
Werkes erwähnen (1 Liste der achschlagewerke, Sammelwerke uUuSW. Nr 1—10
Il Liste der Zeitschriften Nr 1025—1347), tun WIr das auch, eınen Eindruck

vermitteln VO  - der gewaltıgen Arbeıitsleistung, welche in dieser außerordentlichen
Bibliographie niedergelegt IS Wenn auch das Augenmerk zunächst un:! VOrTr allem
dem Verlauf der Jansenistischen Kontroversen in Belgien oilt, erhellt doch zugleich
schon eın flüchtiger Durchblick die Mannigfalt der Beziehungen anderen Ländern
und der Einflüsse benachbarten Gebieten, w 1e n  —) sich 1m kulturellen entrum
der Nıederlande überschneiden. Jetzt wiırd dank der Arbeit des Verft. eine chnelle
Orilentierung uch den Forschern mögliıch se1n, die dem Geschick des Jansenismus Jjen-
se1ıts der belgischen renzen nachgehen wollen Wolter
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Ullmann. FT Der Weg des neunzehnten ahrhunderts. Am Abgrund der
Ersatzreligionen. 8 259 5 München, Kaiıser. ma Es handelt sıch eın in
Jangen Jahren vorbereitetes Buch, das 1936; in vorsichtiger Sprache abgefafßßt, schon
einmal Schwierigkeiten erschienen Wr un in der-Jjetzt_vorliegenden Form die
Akzente kräftiger 5 die entscheidenden Lıinıen deutlicher zieht. Vert 1etert
einen gut durchdachten Beıtrag der ımmer noch lebhaften Kritik der GegenwartJahrhundert, dem weıthin die Schuld den Katastrophen unNnseTer Tagezugeschoben wırd. Er sieht diese Epoche des abendländischen eıstes bestimmt VO:  $
einer Reihe ‚Ersatzreligionen‘, welche den seit der Französischen Revolution oftenbar
yewordenen un! seitdem unaufhaltsam tortschreitenden Glaubensverlust des europa-iıschen Menschen wettzumachen versuchen. „Die Dialektik des 1m Viıderspruch leben-
den Menschen, der Verlust der Ma{fistäbe fur echte Religion leidet“ treibt
diese Ersatztormen hervor, wobei jede einzelne ihren Widerpart auf den lan ruft.
Natıonale und antınationale, bürgerliche und antıbürgerliche, marxiıstische und antı-
marxiıstische Bewegungen lösen einander ab, überschneiden sıch un! laufen leer. Der
verhängnisvolle Rhythmus VO:  _>} Weltanschauung ber ‚Ersatzreligion‘ Terror wirkt
sıch Z2US,. Am Anfang W1e nde gähnt ‚der metaphysische Abgrund‘ (ın der Fran-
zösıschen Revolution und e1m Ingenieur der Terrormaschinen). Die Zerstörung des
Menschen durch die ‚Ersatzreligionen‘ des Jahrhunderts ISt das nıederdrückende
Ergebnis dieser Untersuchung, welche Oftenheit un: kritischer Schärtfte nıcht
fehlen aßt Allerdings macht 1mM zusammenftfassenden un! zugleich ernNnNeuertfen ZESAMT-geschichtlichen Rückblick (von den Anfängen des Christentums her 212—220) das
allzu runde Urteil des Vert ber die verschiedenen Epochen der ‚Synthese‘ des
Christentums mıit der Welt deutlich, dafß die theologische Voraussetzung einer sol-
chen Synthese nı  cht in vollem Ausma{fß erkannt wırd. Das ZU Träger Kon-
struktionen estiımmte Glaubensverständnis des Vert erscheint schwach, subjektivund unverbindlich. Yst VO Geheimnis der Inkarnatıon her, Von der in Christus
un in der Kırche vollzogenen Verbindung VO  3 Gott un Welt, VO  ; Gnade und
(erlöster) Natur bietet sıch eine echte Lösung Denn Verf klagt, dem Christentum
„tehle 1n diesem gyeschichtlichen Augenbliıck der Partner“ dabeji andelt sıch
1mM wesentlichen darum, den Stets schon umfaßten ‚Partner Welrt‘ erlösend un hei-
ligend in das Gottgeheimnis der Inkarnation hiıneinzunehmen. Wır vermıssen ıIn die-
SCIN anregenden Bu  ‚9 das S1C} als gesamtgeschichtliche Analyse ausg1bt, eine Dar-
legung des Anteıls der katholischen Christenheit be] der Auseinandersetzung mit den
‚Ersatzreligionen‘ des ahrhunderts Die Perspektiven sınd noch nıcht weitherz1gabgesteckt, WE 1n der Zeıttatel ZU Jahre 1870 die vatıkanische Untehlbar-
keitserklärung des Papstes dem Stichwort ‚Übriges Europa‘ verzeichnet WIrda.

Wolter

Hoffmann, H7 Bernhard Overberg. eın Leben und seın Wirken in eit un
Überzeit. 80 272 S Augsburg-Göggingen, aumann. 4.80 Im Zug der

Saıler Renaıissance hat dieses 1940 erstmalig erschienene uch des Verft. Uu1l-
mehr die Auftl erlebt. Es lıegt ihm daran, Hand VO  3 Overbergs eigenem „Wort
un Werk“ die Bedeutung des bekannten westfälischen Pädagogen herauszustellen.
Vorauftf geht eın knappes Lebensbild Overbergs 1 Rahmen der späaten Aufklärungund des münsterschen relises Franz VO:  3 Fürstenberg un!: Amalie VO  3 Gallitzin
(9—72 Vor allem seın Wıirken als Lehrerbildner wırd hervorgehoben un: seın
Bemühen Schaffung VO  ; Lehrerinnenseminaren betont. Als Regens des Priester-
semiıinars VO:!  S Münster (1809—1 526) hat die katechetische Vorbildung der Alumnen
besonders gefördert. Er War als Priester, Lehrer und Mensch VO  a} außerordentlicher
Bedeutung für die 1M Autbruch des ahrhunderts heranwachsenden jungenSeelsorger. Im eıl des Buches 77—258) entwickelt Vert Aaus Overbergs Schriften,uch Aaus dem handschriftlichen Nachlaß, seine bleibende Bedeutung für die äda-
Z0gik 1m allgemeinen un! die Religionspädagogik 1m besonderen. Die Rückkehr
Christus wird als der entscheidende Weg Z.U)] Erzieherideal betont. Wolter

Benz, P Die Ostkirche 1mM Lichte der protestafitischen Geschichtsschreibung VO:  -der Reformation bis Zur Gegenwart (Orbis Academicus. Problemgeschichten der
Wıssenschaft in Dokumenten nd Darstellungen, Abt TOL. Theol.) 8O C U,
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Theologie des Alten und Neuen Testamentes
— 471 >5 Freiburg/München 1952 Alber. Dem „Stiefkind der europa-ischen Geschichtsschreibung“, WwWı1ıe Vert die Geschichte der Ostkirche T, wendetsıch NEUESTLENS die Aufmerksamkeit der Forschung Wır eriınnern LAAmann, Abriß der ostslawıschen Kirchengeschichte (Wıen Bisher WAardie Forschung stark beeinflußt durch traditionelle Gesichtspunkte, schwankend ZW1-schen politischer Russo-phobie un: übersteigerter Ost-Romantik, ferner durch denkontessionellen Standpunkt der Geschichtsschreiber; Jjetzt trıtt se1it den beiden Welt-kriegen die Auseinandersetzung Mit den östlıch-orthodoxen Kırchen ıIn eın 11EeEUESaktuelles Stadium. Vert. wıll sıch bemühen ın der vorliegenden Darstellung „ein

geLreEues Biıld des kırchlichen Lebens“ (VI) der Orthodoxie vermitteln. Allerdingsann sıch, schon des Auswahlprinzips seıiner Materialıien willen, VO] demerwähnten konfessionellen Standpunkt nıcht freı machen; es se1 indessen betont, daßsıch 1n dem großangelegten Retferat immer ruhige un vornehme Objektivitätbemüht. Der Verlag kündet iın der Abteilung „Katholische Theologie“ tür den „OrbisAcademicus“ auch 1Ine Behandlung des Themas Ostkirche VO:  —$ katholischer Hand A}
S daß beide Werke sıch Jücklich erganzen werden. In tünf Teilen wırd die ÖOst-kırche dargestellt: 1mM Geschichtsbild der Reformationszeit (3—63), des Pıetismus under Aufklärung in der Epoche Peters des Großen (64—1 24), des Idealismus und derRomantık —  9 der Theologie des Jahrhunderts —_- un desJahrhunderts —38 Verft aßt weıtgehend die zıtierten utoren selbst 7Wort kommen und beschränkt S1CH auf einleitende un: überleitende Gedanken unZusammenfassungen. Kırchen- und kulturgeschichtlich wiırd darum das vorliegendeBuch einer aufschlußreichen AnthologiC welche VO: einem bestimmt umrissenenGesichtspunkt her auch die geistigen Bewegungen innerhalb des abendländischenProtestantismus der deutsche Raum bleibt iındes bevorzugt) Aaus grofßer Nähe erken-
‘en aßt Da die Wandlung des Verständnisses der Ostkirche 1mM Protestantismusnıcht 1L1Ur durch innerkirchliche un: theologische Gesichtspunkte bestimmt wiırd, Son-dern auch durch das Einwirken gestaltender Ideen A2US dem Bereıich der Politik undder Kultur gegenseitiger Durchdringung und Beeiflussung der kırchlichen,politischen und kulturellen Sphäre iIst klar, dafß WIr dem Vert für dieermöglıchte deutlichere Erkenntnis der Möglıichkeiten und Grenzen eiıner brüderlichenBegegnung mıiıt dem Osten besonders ankbar sınd. Wolter

Theologie der Heılıgen Schrift des Alten un Neuen Testamentes
Recueıl Edouard Dhorme Etudes bibliques Orlentales. 80 (AVI U,

816 5 Parıs 1951, Imprimerie Natıonale. Zum Geburtstag des ekanntenOrientalisten haben seıne Freunde einer üblichen Festschriftft die Edition dieserstattlıchen Sammlung AuUs den Zeitschriftenartikeln des Jubilars und mMiıtHıltfe des Centre Natıonal de la Recherche Scientifique ermöglıcht; eine begrüßens-Idee; durch die die Mühsal eınes langen Forscherlebens für die wissenschaftlicheVWeıterarbeit NeEeEUuU fruchtbar werden wırd Die dem and vorangestellte ausführlicheBıbliographie Dhorme (1L— X VI) für die Zeit vVvVon 1905 bıs 1951 x1ibt Miıt ıhrenselbständigen VWerken, 105 Zeıitschriftenartikeln und 08 wichtigeren Rezensioneneın eindrucksvolles Bıld von dieser unermüdlichen Arbeit des Gelehrten, dessen Ver-öffentlichungen fast alle nıcht 1Ur für die Orientalistik, sondern ebenso ftür die Bibel-wissenschaft wertvoll sınd Die Auswahl der 41 1er vereinigten Artikel, Von denen
aus RevBibl, AaUS RevHistRel, Aaus Syrıa, Aus Revd’Assyr StamMen, 1St VO!Verfasser selbst getroften un nach reı großen Stoftkreisen geordnet: Geschichte

(1—382), Philologie —55  9 Relıgion (555—754 Nur einige der umfangreich-sten und für die biblische Wiıssenschaft wiıcht; sejen hier SENANNT: Die Morgen-ote der babylonischen Geschichte (von den Dynastıen VOT der Flut bis ZUr Dynastiıe
VO Akkad einschl.: 3—79), die AÄAmoriter 81—165), die Japhetiten nach Gen—18  9 Abraham 1M Rahmen der Geschichte (  —  9 die Sprache anaans—48  9 die Jenseitsidee 1n der hebräischen ReligionDSäamtliche Aut-satze sınd ın Orıiginalfassung wiedergegeben un! in ihrem Inhalt durchwegs nochheute gültig. Die durch Neue Forschungen notwendıgen Korrekturen und Ergänzun-
SChH von Eınzelheiten sınd 1n „Notes complementaires“ —_ beigefügt. Sıe
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siınd außer einer Jängeren Ausführung ber die verjüngte Chronologie Mesopotamıens
VO:!  e der Dynastıe vVvon Sharru-kın 2533—247/7) bıs Zur ersten Dynastıe
VO  - Babylon (Hammura 1845—158506) me1st recht kurz gehalten un bieten fast
NuUur Hınvweise aut euere eigene der fremde Veröffentlichungen den behandelten
Themen, ohne deren Ergebnisse selbst miıtzuteıilen. Eın austührlicher Index der
Namen — und Bibelstellen-macht den vielseıtigen nhalt dieses
VO:  ‘ der Imprimerie Natıionale emerkenswert sroßzügig un: gyeschmack voll Aaus-

gestatteten Bandes cchr leicht zugänglıch. Haspecker
Bibel-Lexikon, hrsg. VO:  } Haag ın Verbindung mMi1t Va den Born
&. 1.—4. Liefg. Lex 8° X U, 868 Sp.) Einsiedeln, Zürich, Köln 1951 ff Ben-

zıger, je Liefg 11.—-; alle Liefg. 1n Vorauszahlung Das hıer —-

gyezeigte Werk kommt 1m deutschen Sprachgebiet einem wirklichen Bedürfnis eNt-

SCHCN, zumal das zweibändige Biblische Reallexikon VO:  $ alt nach dem Tode des
Vertassers nıcht mehr 1LICUH aufgelegt worden ISst. Wenn CS Umfang hinter diesem
auch eLwa2 450 Sp zurückbleiben wiırd, dürfte ıhm doch Reichhaltigkeit nıcht
nachstehen. Der Herausgeber hat eın völlıg Werk geschaffen, sondern sıch be-
müht, das 1941 erschienene Bijblisch Woordenboek, hrsg. VO  3 Van den Born bei
Romen Zonen ın Roermond, ın deutscher Bearbeitung auf den heutigen Stand der
Wissenschaft bringen. SO findet man urchweg uch Literatur VON 1950 und 1n der

Liefg gelegentlıch noch VONN 1952 verzeichnet. Mıt besonderer Ausführlichkeit WeEeI-

den archäologische Fragen behandelt und M1t erstklassıgen Bildtaftfeln und Zzahl-
reichen Abbildungen 1m Text erläutert, ar AÄgypten, Assyrıen, Babylonien, Jericho

Berücksichtigung der Ausgrabungen VO  e 1952 Jerusalem WL A, Sehr
ausführlich (131/2 Sp.) und gründlı 1St Ba der Artikel „ Jesus Christus“. ber in
dem Bestreben, nıcht ausführlich werden, mußte natürlich manche Einzelfrage
unberücksichtigt leiben In demselben Bestreben nach Kürze 1St ohl auch eın Grund
dafür suchen, daß die VO der modernen Bibelkritik aufgeworfenen Fragen un!
Schwierigkeiten War vielfach in aller Oftenheit erwähnt werden, ber daß nıcht
immer gleich klar und eindeutig AazZzu StellunggWITr| Das oilt bezüg-
lıch einer späteren Hinzufügung des Aposteldekretes 1ın ÄApg 15 (86) der der Ab-
fassung des Dt der des trinıtarıschen Taufbefehls USW. Mıt echt kommt
die Auferstehung Christ1 ausführlich ZUur Sprache —_ ber 1St wirklich
zutreffend, dafß hıstorisch 1Ur der Glaube der Jünger beweısbar iSt (128)? Wenn
anschließend heifßt „Dafß ber dieser Glaube begründet Wal, Annn auf Grund histo-
rischer und psychologischer Erwagungen bewiesen werden“ (e 1st doch damıiıt
oftenbar schon mehr ZESABT Mt Zla 62—66; 28, Ta==Z15 und 28, als Ausdruck einer
apologetischen Haltung der Christen gegenüber jüdıschen Behauptungen einer spa-

Entwicklungsstufe zuzuschreiben, weıl dıe entsprechenden Angaben be1 den
anderen Evangelisten tehlen scheint nıcht berechtigt se1n; enn heute 1st INan
sıch doch 1emlıch arüber ein1g, da{(ß Mk und nıcht direkt VOoOoN Mt abhängig sind.
Sehr wertvoll lst, daß die religionsgeschichtlichen Entsprechungen weitgehend berück-
sichtigt un: die biblischen Anschauungen ıhnen gegenüber 1mM allgemeınen abgehoben
werden. Natürlich £5llt VO'! zeitgenössischen Sprachgebrauch her ıcht selten Licht
auf biblische Redewendungen, z. B wWEenNnNn „Ehescheidung“ auf die Erklärung
Bonsirven’s hingewiesen wiırd, nach dem TOPVELX griechischen Sprachgebrauch
und ebenso das hebräische ,  NUut 1m Spätjudentum nıcht Ehebruch, sondern talsche Ehe
der Konkubinat bezeichnen. Dementsprechend ware der ınn VO:  . Mit 5’ „Wer
seine Frau ntläßt VO!]  a alscher Fhe abgesehen enn dann oll die Frau:ent-
lassen werden) usw.“ Doch wırd betont, dafß mOOVELA jedenfalls auch Ehebruch be-
deuten könne, und habe Jesus doch wohl verstanden. Allerdings habe nıcht
VO:  3 der Erlaubtheit der Ehescheidung be1 Ehebruch, sondern NUur VO  a} der Verant-
WOrtung tür den durch die Entlassung der Frau bedingten Ehebruch gesprochen:
„ Jeder, der seine Frau entläfßt, macht s1e ZUuUr Ehebrecherin außer 1m Falle der Un-
zucht enn 1n diesem ist s1e bereits!). Do aßt sıch Mt 19, NUur eZWungSCH
1n diesem Sınne deuten. Unter „Abendmahl“ WwWAre eın erweıs auf den Verlauf des
Ostermahls nach der Mischna, W1€e bei Strack-Billerbeck inden ISt und offenbar

„Ostermahl“ behandelt werden soll, erwünscht SECWESCH. Unter den Bibel-
handschriften des 1949 nach ZNt VWiıss 47 (1949) 228 —2553 schon 62
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Bruchstücke V O  E Papyrushandschriften ekannt. Mögen demnach hier und da uch
och kleine üunsche bleiben, bekommt INa  a} doch be1ı den einzelnen Stichwörtern
1 allgemeınen, sSOWeI1t das 1m Rahmen eines solchen Werkes möglıch 1St, einen 5UÜberblick ber die betreffende Frage. Man nehme N „Bıschof “ (ETLOKXOTOG der
OTSCBUTEPOCG se1 1M apostolischen Zeıtalter meistens, wWwenn nıcht immer, der Prie-

1MmM heutigen Sınne), „Brotbrechen“ als termıinus technicus tür die Eucharistie-
feier), „Brüder Jesus; „Bund“ (wo mıiıt echt betont wird, da{fß f un: nfolge-dessen das nt] ÖLKÜNAN wohl das Zusammengehörigkeitsverhältnis, nıcht ber die
Gleichheit der Bundespartner der der gegenselitigen Rechte un! Pflichten esage)
uUuSW. So können WIr dem Herausgeber NUur dankbar se1n, daß unls dieses handliche
und 1ın seiner Art reichhaltıge Nachschlagewerk eschenkt hat, das 1n gleicher Weiıse
dem Exegeten WI1e dem Seelsorger und Theologiestudierenden gute 1enste eisten
wırd. Brinkmann

Hartlıch Chr:, Sach.s, W’ Der Ursprung des Mythosbegriffes ın der
dernen Bibelwissenschaft (Schriften der Studiengemeinschaft der evangelıschen Aka-
demien, Z 8O \A 191 5 Tübingen 1952, Mohbhr. 9.80 Im Streit
die Entmythologisierung des N untersuchen die Verfasser die Herkunft und Bedeu-
CunNg des Mythosbegriffes un!: seine Verwendung iın der Bibelwissenschaft. Sie zeıigen,W1e miıt Chr. Heyne (1729—1812) 1n seiner Untersuchung AT yriechischen Mytho-logie eine entscheidend NeUuUe un: folgenreiche Auffassung VO Wesen des Mythos Aans
Licht iSt Für seine psychologisch-genetische Erklärung se1l ftenbar VO
englischen eismus Humes worden Nach Heyne 1sSt der Mythos die
eigentümliche enk- Uun! Ausdrucksform auft der Frühstufe der Völkergeschichte (17)Unter dem Gesichtspunkt se1nes Sachverhaltes klassıfiziert alles Mythische 1n Wel
Gruppen: in historische Mythen, denen eine wirklıche Begebenheit, ob War
thısch UMISPONNCH, zugrunde lıegt (z. Städtegründungen der Taten un: Werke
großer Männer der Vorzeıt); IN philosophische Mythen (Philosopheme), welche
thische der auf Naturerklärungen bezügliche Spekulationen des mythischen Men-
schen enthalten (T’heogonien, Kosmogonien USW.) (28) Eichhorn, der Schüler
Heynes, hat als erster die Auffassung seines Lehrers VO Mythos und se1ıne Deutungin seıiner 1779 ANONYM erschienenen „Urgeschichte“ aut das übertragen. Seine
Gedanken hat seın Schüler Gabler, der die „Urgeschichte“ (1790—1793) miıt
ausführlichen eigenen Einleitungen und Anmerkungen 1ieU herausgab, aufgegriftenund weıterentwickelt. Beıide fassen schließlich Gen — 1Ur noch als reın philosophi-schen Mythos 1M Sınne Heynes Auf, hne damıt, W 1e die Naturalisten, die biblischen
Vertasser den generellen Verdacht betrügerischer Absıichtlichkeit stellen (38)
S51e sehen vielmehr 1n den Mythen noch eın posıt1ıves Moment ihrer Vernünftigkeit als
einer Frühform der Vernunftentwicklung und der geschichtlichen Notwendigkeit die-
SCS Stadiums 1MmM Sınne eıiner Unüberspringlichkeit (39) Damıt wırd die traditionelle
Vorstellung VO einer priviligierten tellung der Hebräer VO:  —} seıten Gottes Wi=standslos. Di1e Besonderheit der „hebräischen Urkunden“ kann nach Eichhorn folge-richtig 1LUr noch 1n der relatıven Höhe anderen Urkunden gesehen werden (40)Die VO  w Eichhorn un Gabler 1in der Auslegung der Urgeschichte eW ONNCNEN mythi-schen Gesichtspunkte werden bald VON anderen auch auf andere Teıle des und

angewandt. Bauer hat nach den ert „dıe 1n der mythischen Schule seit
Heyne ausgebildeten un! in AÄAnwendung gekommenen Prinzıipien der Mytheninter-pretatiıon erstmalıg in eine klare und geschlossene Theorie des historischen Verstehens
als solchen“ eingearbeitet (70) Während die mythische Schule VO  w} Heyne bıs Bauer
och grundsätzlich historischen Mythos esthält, stellt de Wette die These auf,daß jeglıche Kriterien ehlen, nach welchen Aaus dem Medium der Erzählungsart der
Bücher des Pentateuch der tatsächliche historische Hergang rekonstruiert werden
könnte (96) Dagegen taßt Meyer 1n vier Punkten die Grundsätze ZUSAMMCN,nach denen 1M Pentateuch historische Mythen erkennen sind (99) Nach de VWette ISt
„der Mythos eine eigentümlıche un eigenständige Erscheinungsform des menschlichen
Geistes, begründet 1in dessen innerer Natur und innerer Organıisation. Er 1sSt Aus-
druckskategorie des relıg1ösen Lebens“ Die mythischen Gesichtspunkte in der
Evangelienkritik hat Fr Straufß radıkalsten durchgeführt. Er se1 allerdingsdabei nıcht Von der hegelschen Philosophie abhängig, Wıe bisweilen behauptet werde
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(120). eın Mythosbégriff S@1 VO dem de VWettes nıcht verschieden Die Verft.
sehen die Leistung der mythischen Bewegung VONMN Eichhorn hıs Straufß darın, daß Ss1e

als unumgänglıch erkannt hat, Aussagen ber wunderbare un übersinnliche Be-
gebenheiten, VOT allem solche über wunderhaftes unmiıttelbares Eingreifen der In-
Erscheinung- Treten der Gottheit und anderer übersinnlicher Mächte einen
Begriıft zusammenzufassen, sotern diese Aussagen erkenntnistheoretischem (Se-
sıchtspunkt als einer vorwissenschaftlichen Bewulßfitseinsstute ENISPruNgeEN erkennen
sınd Andererseıts habe die mythiısche Bewegung mıiıt der Einführung eınes sol-
chen unıversalen Mythosbegriffes dıe theologische Problematik nıcht gelöstNach den Vert. kann se1n, „da{fß bei sachgemäßer hermeneutischer Methode die
mythische Form als ıne Hülle erkannt werden kann, in welcher eine VWahrheit be-
SEYNET, die nıcht 1M Gemächte des menschlichen Denkens ISt Das eriınnert 1mM
Grunde Sanz das, WAas Bultmann der Entmythologisierung verstehen,
und darum SIN dieselben Vorbehalte machen W1€e diesen gvegenüber.

Brinkmann

Fernandez, A f Comentarıo los libros de Esdras Nehemiuias. Q
U, 459 5 Madrıd 1950, Instituto Francısco Suädrez. Das druckfertigeManuskript des Esdraskommentars zing Im spanıschen Bürgerkrieg verloren. Es uß!

VON der bewundernswerten Energıe und geistigen Frische des gyreisen Bibelwissen-
schaftlers, daß noch eiınmal]l darangıng, Sanz DNEU erstellen und den Kommen-
Lar ber Nehemias hinzuzufügen, dafß das Gesamtwerk schließlich ZUuU Ge-
burtstag des erf erscheinen konnte. Das 1st mehr begrüßen, als sroße Kom-
entfare diesen beiden Büchern aufßer der wichtigen Arbeit VO  w} Rudolph (vglSchol 11951], 607 f se1it langem nıcht mehr yeschrieben sind. In der Einleitung
(1—46 behandelt eLWAaSs ausführlicher sdr (20—25), die Geschichte des DPerser-
reiches (26—35) un die soz1ale und relıg1öse Lage der Verbannten (35—46) Als Ver-
fasser VO  3 sdr und Neh ist bereit, den Chronisten anzuerkennen, hne dıese Iden-
tität des Vertassers als sıcher erwiesen betrachten; da{fß ber B Chr MmMiıt sdr-
Neh ursprünglıch eın einz1ges Werk SCWESCH sel, scheint ıhm wen1g wahrscheinlich.
Die tortlaufende Kommentierung des Textes 1St be1 sdr 47—218) bısweilen
knapper als be] Ne .  > dafür ber enthält der erstie Teıl die wichtigsten
VO den teilweise recht umfangreichen Exkursen, die insgesamt en Viertel des
SANZEN Buches ausmachen. In ıhnen werden alle literarkrıtischen un historischen Fra-
SCH der beiden Bücher ausglebiger Berücksichtigung der einschlägigen Lıteratur
sorgfältig erörtert. hält fest der Echtheit aller ın den Text eingearbeiteten AMLt-
lıchen Dokumente, uch des Cyruserlasses Esdr k 2—4; Scheschbazar und Serubbabel
SIN wahrscheinlicher eın und dieselbe Person; Esdras kam 458 nach Jerusalem, Ne-
hemi1as 445; die neuerrichtete Mauer mtaßte auch den VWesthügel (so auch NnNeUeESTENS:

Simons Sal Jerusalem iın the Old Testament, Leiden 1952, 437—458). Leider
konnte die abweichenden Ergebnisse Rudolphs in diesen Exkursen nıcht mehr
berücksichtigen; inzwischen hat 1n Bibl 34 195316 99— 10 wenıgstens kurz
einıgen Punkten tellung SCHOMUMECN, hne seine Posıtion andern. Ist Fıs K om-
mentar in philologischen, Literarischen und historis  en Fragen erfreulich gründlıch
und ausgiebig vearbeitet, überrascht leider durch ıne knappe Behandlung der
relig1ösen un! theologischen Probleme. Weder findet INan in der Einleitung eine Dar-
stellung der theologischen Art und Tendenz dieser Bücher, noch hat einer der Kx-
kurse ine solche Z.U)| Thema, obwohl doch der ausführliche Bericht ber den Altar-
un! empelbau, die Reformarbeit, die kultischen Feiern und die langen Gebete 1ın
sdr und Neh eine so Untersuchung ber die relig1öse Geistigkeit der Zeıit
und des Werkes geradezu herausfordern. Auch die eigentliıche Textauslegung befrie-
digt 1er ıcht. Kennzeichnend 1st CLWA, daß yle1 1n sdr 1 die wesentliche Aus-
SaZC, dafß Jahwe WAar, der Cyrus anregte ZU Heimkehrdekret, und War In Er-
füllung seiner Verheißung durch Jer, Nnur miıt einem Satz erührt wiırd, obwohl doch
1er bereits das N nachfolgende Geschehen 1n eine bestimmte geschichtstheologischePerspektive yestellt wırd Dieser Mangel 1St mehr bedauern, als das Werk
bei seiner sonstıgen Gründlichkeit zeeignet 1St, weni1gstens 1M spanischen un TU-gyjesischen Sprachraum für Jängere Zeit der grundlegende Kommentar sdr un!
Ne werden. Haspecker
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Bonkamp, B $ Die Psalmen nach dem hebräischen Grundtezxt. 80 (634 5 Gel-senkirchen-Buer (P951 Ost. amn Zwei Aufgaben hat S1C} der Verf gCc-stellt. Er 11 eine exakte kritische Übersetzung nach dem Urtext bieten und weıtals möglıch die Frage nach den Verfassern der einzelnen Pss beantworten. Für dieÜbersetzungsarbeit 1sSt durch jahrzehntelange eifrige Beschäftigung MIt den sem1-tischen Sprachen und Kulturen Zut geruüstet. Er arbeitet sehr selbständig und 1st aufmöglıchtse Treue ZU hebräischen Konsonantentext bedacht Die notwendig erschei-R B s a

nenden Änderungen werden me1st 1m einzelnen begründet. Eıne N Reihe VO]  .ihnen beruht allerdings aut einer orıgınellen, ıcht n eigenwillıgen exXt-deutung un wiırd schwerlich auf Zustimmung rechnen können. Bemerkenswert IStder häufige Rückgriff auf das Aramäische un: Assyrische, WOTAaUS sıch dann für dieDatierung der Pss entsprechende Konsequenzen ergeben. „Man kann die Pss TStwirklıich verstehen, Wenn INnan die Verhältnisse kennt, denen sıe entstandensind“ (4) Diese ermitteln, 1St das eıgentliche Anliegen des Verf Die Überschriftender Pss geben dafür keine zuverlässigen Anhaltspunkte, Ww1e ın der Einleitung AUS-tührlich darlegt. FEr ISt eshalb eINZ1Ig aut innere Kriterien angewilesen unı hat ften-siıchtlich eine Unsumme VO  — Kleinarbeit stilistischer und inhaltlicher Textverglei-chung auf sıch SChHOMMEN, greifbaren Ergebnissen kommen. Tatsächlichsınd seine Ergebnisse umfassend un: konkret und zugleich kategorisch, dafß sıealles, bisher ber Psalmenautoren ermuittelt wurde, sehr weıt hınter S1' lassen.Wır ennen 1Ur die markantesten für die vorexiılischen Pss, die zumeiıst AZus demetizten halben Jahrhundert VOr dem x ı] SsLAMMeN sollen. Eıne davidische Herkunftwırd für keinen DPs DOSItLV 1ın Erwäagung SCZOSYCN. Der alteste SENAUCK datierbare extist Ps 45, eın 1ed ZUr Hochzeit des Königs Achab mıiıt der Königstochter VO SıdonVom Hohenpriester Urıias STLAamMmt Ps Z das Krönungslied tür Ezechias, der selbstden DPs 101 verfaßte. Ps Ist Krönungslied für Manasse un! Ps 110 für Josıias, VO!]  3dem Ps 18 stammt. Könıg oJakın vertaßte Ps 144, 1== 11 Pss 42—453; 46—48;sınd als Werk eiınes Autors kurz nach AA ber noch Lebzeiten des Ezechiasentstanden. Pss 19—21:;: 2/—31; 61; 6 9 132 verdanken WIr dem Priester Helkias,der das Dt fand, das ebenso WI1e Prov Zn VO Hohenpriester Urıas SLAamm.t(1 Auch die Pss 25— 26;:; 32—34; 62—65; 130— 131 verdanken WIr einemeinzigen Autor kurz VOr 587; un schließlich verfaßte der Heerführer des Sedekiasbald nach dem Fall Jerusalems Pss 44; 6 , 74—75; Be1 den nachexilischen Psswırd die serl1enweise Applizierung auf einen einzıgen Verfasser noch stärker durch-geführt. 79 DPss StammMen hier VOon Nur “  Ö  8 Autoren, die alle zwischen der Einweihungdes zweıten Tempels und der der Stadtmauer dichteten. Für letztere Feierwurden Pss 145—150 W  3 Esdras verfaßt. Sonst werden keine Namen SCHNANNT, berdıe Vertasser meiIist anderweitig SCHAUCFr charakterisiert un Abhängigkeiten deseinen VO] anderen festgestellt. ÖOfters sollen d1e einem Autor zugeschriebenen Pssuch gyleich als Serıe gedichtet un eshalb innerlich aufeinander bezogen se1ın,dafß S1e sıch gegenseıt1g erklären und als (sanzes eine einıgermafßen plastiısche Zeıt-und Gebetssituation wıedergeben. Die tünf Bücher ullseTrTesSs Psalteriums sollen in ihrerJetzigen Aufeinanderfolge 1n der kurzen eıit VO  > ETW:; 500— 440 nacheinander
zusammengestellt se1in. So erstaunlıch diese Ergebnisse sınd, fragwürdig sınd s1ieleider auch Denn das eigentlich Überraschende dem Werk 1St die unbeschwerteSiıcherheit, mıiıt der der Vert VO den dürftigsten stilistıschen der inhaltlichen In-dizien kategorisch auf einen bestimmten bZzw. gemeınsamen Vertasser chließt UmS a E “ 1Ur eın besonders einfaches Beispiel ennen die Bezeichnung Jahwes als „Bels“genügt ıhm, Pss un: 95 dem yleichen Autor zuzuweısen. Das Buch hat nebender selbständigen Textbearbeitung eınen estimmten Wert durch die Zusammenstel-lung stilıstischer und sachlicher Ahnlichkeiten zwischen den einzelnen Pss WelcheFolgerungen ber ZUuUS ıhnen SCeZOSCN werden können, bedarf eines viel kritischeren

wagens, als INa  $ hier findet Haspecker
Rıgnell, G., Die Nachtgesichte des Sacharja Eıne exegetische Studie. Sr 8(268 >5 und 195@: Gleerup. kr Wenn auch 1n der Einleitung betont,daß der Schwerpunkt der Areıt in der Interpretation liege ( drängen sıchdoch die LEXLT- und literarkritischen Ergebnisse als das Besondere auf, VO  - dem dieInterpretation oft abhängig erscheint. Als Lreuer Gefolgsmann der skandinavischen
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Schule sucht der Verft. 1n seiner Dissertation die absolute Zuverlässigkeit des
erweısen, nımmt ber dıe Ergebnisse der kritischen Forschung weıit auf, dafß Cr

diese ersten sechs Kapıtel des Zach nıcht als einheitliche Visionsberichte versteht,
sondern in ihnen uch rühere Worte des Zach zıtlert findet, die VO!] Propheten
selbst durch kommentierende usätze mıit den Visıonen In Verbindung gebracht sind,
U: darzutun, Wı1ıe s1e durch die Visionen bestätigt un: SOmıIt selbst als echter
Jahweprophet erwıesen sel. Solche Ziıtate un! usätze sollen sich be1 allen Visionen,
aufßer der und fa finden Zur Überprüfung der Zuverlässigkeit des werden
regelmäifsıg alle alten Versionen herangezogen, ber WIr! ıhnen in keinem einzıigen
Fall ine bessere Textüberlieferung zugestanden. Da überdies 1n eıner mıinutiösen
Eıinzelexegese un!: eıner umfangreichen Polemik alle Textverbesserer VON
Wellhausen un Rothstein bis Sellın un! Horst gezeigt wırd, da{ß dem überall
eın u Innn abzugewinnen 1St, ergibt siıch das erfreuliche Resultat, da{fß sıch ın die-
sSemMH vielvexierten Kapiteln weder Textverderbnisse noch Umstellungen, noch los-
SCT} VONN späaterer Hand finden, vielmehr uNlseIe u1ls ad verbum, Ja ad lıtteram
den ext bietet, W1e AUus der Feder des Zach hervorging. Leider Mu: INa für
dieses schöne Ergebnis und die damıt 10 in Verbindung stehende These VO:  } den
eingefügten und kommentierten früheren Prophetenworten etliche höchst kompli-
zierte Satzgebilde, absonderliche Wort- un! Textauffassungen und, w1e uns scheint,
deutliche grammatische Irrtüumer (ein chlichtes perfectum cCONsecutıyum wırd wıeder-
holt als eın für das Textverständnis entscheidendes perfectum propheticum auf-
gefaßt, selbst da, W1e in 6, un! eutlich ein vorausgehendes Imperfekt
weiterführt) 1n auf nehmen. Wır gehen 1n der Ablehnung der weıtgehenden Text-
rekonstruktionen der etzten re gzrundsätzlich mi1t eIn1g, un seine Idee
der Einarbeitung früherer Prophetenworte be1 der Niederschrift der Visionserlebnisse
scheint unls 1 Prinzıp durchaus vertretbar, do. ylauben WIr, da{fß 1n beiden
Punkten Wweıt ber das 1e] hinausgeschossen hat. Die Texgtinterpretation beschränkt
sıch meist auf die Erörterung einzelner Begriffe der kurzer schwieriger Aussagen,
tür deren Verständnis viel Materıial ZUusaMMeENSgELFraAaSCN 1St Leider stößt S1e
kaum bis einer geschlossenen, tieferdringenden Deutung der einzelnen Vısıonen
VOTIL. Damıt bringt sıch die verdiente Frucht vieler Kleinarbeit, un seine
„exegetische Studie“ aflßt gerade exegetisch unbefriedigt. Haspecker

> pıcC Q , CS Ö L’Epitre aduxX Hebreux Etudes bıbliques). Introduction;
Commentaıire. SI 80 (445 u. 457 S: Parıs 1952/1953, Gabalda Je Fr. ONO

Mıt den beiden vorliegenden stattliıchen Bänden hat der Vert. eine wirkliche ücke
ım katholischen Schrifttum ausgefüllt. Hıer tehlte schon lange eın größerer Wwı1ssen-
schaftlıicher Kommentar Z,U) Hebr, der die vielen Einzelarbeiten zusammenfaßte
un: auswertete. Dıiese Aufgabe hat sıch der Vert gestellt un! 1 hohem Ma{fße ertfüllt.
Der N 1St der Einleitung ZUuU: Hebr gew1ıdmet. Sechr aufschlußreich 1St das,

der erf hier Un A, ber die Verwandtschaft des Hebr mit der Gedankenwelt
un Sprache Philos ausführt. Er z]aubt 1er eine Abhängigkeit mit Sicherheit fest-
stellen können. Andererseits findet auch Beziehungen und Petr, VOL
allem ber den Johannesschriften oderzvielmehr der vorhergehenden Kate-
chese un! erst recht ZU Gedanken der Paulusbriete. Daraus chliefßt C da: der
Verf des Hebr mit a ll diesen Que len gCWESCH seın musse. Er kommt
dem Ergebnis, daß der Brief schr wahrscheinlich VO Apollos geschrieben 1St, der in
Alexandrien geboren, spater MIit Paulus ekannt Wr und auch 1n Ephesus geweilt
hat Die Adressaten des Briefes sieht 1n eıner größeren Gemeinschaftt VO  e jüdischen
Priestern, die sıch nach Apg 6‚ auf die Predigt des Stephanus hın ZU Christen-
etum ekehrt hatten. Nach dessen Tode waren S1e VOL den Nachstellungen der en
Zus Jerusalem geflohen un! hätten wohl der palästinensischen der syrischen
Küste in Asarea der wahrscheinlicher 1ın Antiochien als „Heimatlose“ un! Ent-
wurzelte eın elendes Daseın gveführt ( 252) Apollos habe den Brief sehr wahrschein-
lıch VON Italıen AaUuUs zeschrieben Niäheres lasse siıch ıcht ausmachen Al 264)
un: ‚WwWar ohl In Chr., bevor sich selbst 1n einem italienis  en Haten e1n-
schiffte, die Leser des Briefes besuchen In diesem Hafen habe sich ihm wahr-
scheinlich Tımotheus angeschlossen. Dieser se1l auf den Ruf des Paulus nach Kom
yxekommen vgl Tım 4, 21) un! dort wohl auch selbst eingekerkert, ber nach
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dem ode des Apostels als unbelastet wieder Treigelassen worden (1, 261) Von dieser
Freilassung hätte der ert. schon gehört, als den Briet schrieb, un: hätte darum
den Tiımotheus Schluß (Hebr 1 9 23) erwähnt. 50 wertvoll un! anregend diese
Untersuchungen über Verfasser un! Leser des Hebr auch sınd, 1St sıch der Cl'f doch
durchaus bewußt, da{fß auch diese Fragen nıcht miıt Siıcherheit entschieden hat
Konkret denkt sıch die Entstehung des Brietes SO: Der Vertasser des Briefes, der
zugleıch eıne Homilie un! eın theologischer un! apologetischer Iraktat ist, habe
schon vorher redigierte Predigten, Kommentare un! Noten geordnet und seinem
Zwecke angepalit ( 378) Besonders wertvoll 1St das Kapıtel ber die Theologie des
Hebr (1, 266—329). Hıer zeıgt Sp Ün W1€e der Verf des Brietes den Lesern als
Heımatlosen un!: Pılgern das alttestamentliche Gottesvolk auf der Wanderung durch
die \W/üste un! als Kultgemeinschaft VOTLT Augen stellt. Vor allem se1 hingewiesen aut
die Deutung des himmlischen Opters Christi Mıt echt betont der Verf., daß für
den Hebr die zentrale Heilstat nıcht sehr 1ın der Kreuzıgung, noch ın der Aut-
erstehung Christi besteht, sondern 1n dem Eintritt des Hohenpriesters 1n das iıimm-
lische Heıligtum. Der Beweısgang des Hebr beruht auf der Analogie 7zwıischen
dem Opferritus Versöhnungstage der en un!: dem Opfer Christi. Am Ver-
söhnungstag bestand der eigentliche Opferritus, durch den Ott wirksam versöhnt
wurde, 1N der Besprengung der Bundeslade miıt dem Jut des Versöhnungsopfters.Der Opferung des Jungen Stieres der Ziegenbocks entspricht nach Hebr der Tod
Christi als authentisches Opfer, und der Darbringung des Opferblutes 1M Allerheilig-
Ssten der Eintritt Christi 1in das hımmlische Allerheilıgste (1 Der
umfaßt den Kommentar MIt zriechischem Text und tranzösischer Übersetzung. Der
Vert vereıinigt hier sehr glücklich 1 Sınne der Enzyklika „Dıvıno fflante Spirıtu“die philologisch-historische Texterklärung mıt einer wirklich theologıschen Exegese.
Das oilt VOT allem VO'  3 den wertvollen 11 Exkursen: Die Engel 1m Hebr RL:
die uhe Gottes und der Christen (L, 95—104), Priester und Opter (IL, 119—139),
die Unmöglichkeit der Bufse Hebr 6, 4— 6 (IL;, 16/—17/58), Melchisedech und Jesus
(IL, 203—214), die christliche Vollkommenheit (IL, 214—225), Gesetz, Priestertum
und Vollkommenheit (1IL, 225—230), die Theologie un: Lıiturgie VO: kostbaren
Blut (D 271—285), die beiden Bünde (IL, 285—299), die bessere Auferstehung
(L 369—371), der Glaube 1M Hebr (1L, 371—381). Eıne sehr reichhaltige Biblio-
graphie mIt kurzer Wertung der einzelnen Werke ISt den Exkursen und VOr allem
dem 1.B beigegeben, von der der ert selbst behauptet, daß s1e War nıcht eCr-

schöpfend, ber doch die vollständigste se1in wolle, die existlert (1, 379) 5Sp hat MIt
diesem Kommentar der theologischen Wissenschaft zweıtellos einen sroßen Dienst
erwıesen. Leider alst der Druck Übersichtlichkeit manches wünschen übrıg.

Brinkmann

Lackmann, ME Vom Geheimnis der Schöpfung. Zur Geschichte der Exegese
VO Röm 1, 18—23; Z 14—16; Act 14, 15—1/; A 22— 29 VO Jahrhundert bis
Z.U) Begınn der Orthodoxie. SI (571 5.) Stuttgart 1952, Evangelisches Verlags-
werk. ert 111 die exegetische Grundlage tür eiıne LECUEC Konzeption der mit der
Schöpfung gegebenen Offenbarung Gottes erarbeıten und gleichzeitig die These Barths
bekämpfen, OTt gebe sıch außerhalb der christlichen Verkündigung nıcht erkennen
und erfTahren. Es lıegt iıhm daran, in der Zurückweisung der Barthschen Ansıcht
VO einem „CONSCHNSUS ecclesiae“ auszugehen. Im ersten eıl des Buches werden des-
halb die 1 Tıtel geNannNten ma{igeblichen Stellen der Schriftt m  tZz tür Satz, Ja manch-
mal Wort tür W ort, durch die katholısche un! reformatorische Exegese beleuchtet,
wobei jeweıls die retformatorische der katholischen Auslegung gegenübergestellt wırd
(34—175), ın Form eınes Summarıums hne Nennung der einzelnen utoren. Dafür
wırd 1im Anhang —36 ein Exzerpt AaUuUs den einzelnen utoren geboten. Dieser

eıl 1St mıt dem dazugehörigen Exzerpt eine Fundgrube für jeden, der die
betreffenden Schrittstellen eingehender studieren will. Das ausgiebige bewußte Zu-
rückgehen auf diıe Tradition 1St sehr anzuerkennen, wie auch die Aufgeschlossenheit,
die erf nıcht Nur der reformatorischen, sondern auch der katholischen Exegese
gegenüber ze1igt. Im zweıten eıl 176—264 nımmt Verft ritisch Stellung ZUE Aus-
legung der Tradition. Er erkennt dabei 1m allgemeınen A} da{fß die Vorfahren die
der Oftenbarung 1: Christus vorgegebene Selbstbezeugung des dreieinigen Gottes
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erkannt haben und letztlich wollten, ber doch ın steigendem Ma(ße die
Vitalität un Eigenkraft des Menschen 1n dieser Gotteserfahrung betonten un da-
mit nach Ansıcht des Verfassers das Selbstzeugnis CGottes 1n der Schöpfung un (Ge-
chichte bedrohten und seıine Stelle mehr un mehr eıne rationalıstische, Erkennt-
n1s der „INCIMNS humana“ rückten, 1n der Gott nıcht mehr Subjekt, sondern reines
Objekt ISt. Zum Schlufß sucht Vert 1n einıgen „Leıiıtsätzen” seıne Anschauung noch
klarer usammenzufassen 5—2 Vieles, Vert 1n seiner kritischen Betrach-
Lung der Exegese der Orzeıt un auch 1n den Leıtsaiatzen Sagt, können WIr anerken-
1eI In anderen Punkten haben WIr Bedenken un! Vorbehalte. Weshalb oll der
Mensch durch seine geistige Natur nıcht auch seinsmäißsıg „1imagö Dei sein? Wır geben
dabe; SCIn Z, da{ß ZUTTC Ausgestaltung un! Vollkommenheit des Ebenbildes auch die
rechte Beziehung, die „rechte Korrespondenz“ 7zwischen Schöpfer un geistbegabtem
Geschöpf gehört. Wır sehen ferner nıcht recht, w as der Schöpfer noch ber die Set-
ZUNS der ihn bekundenden Werke und ber die Miıtteilung des Lumen ıntellectus
hınaus unmittelbarer Selbstbezeugung in der natürlichen Gotteserkenntnis eisten
soll Und ISt (jottes unwürdig, „Objekt“ einer Erkenntnis werden, die selber
durch seine schöpferische, erhaltende un miıtwirkende Tätigkeit ermöglicht hat un
oftenbar wıll? Gewiß ISt, der Mensch zufolge des Sündentalles AUuS der durch
Gott ihm ermöglichten Erkenntnis nıcht ZUr Anerkennung, Verherrlichung nd ank-
Sag uns übergeht, sondern vielmehr die VernOomMmMeENeEe Wahrheit 1n Lüge verwandelt
die „Weltweisheit“ VO)  S Kor E 219; ber anderseits wırd iNall doch uch —

erkennen mussen, dafß die „gratia sanans“ Christı1 1n der Heidenwelt schon VOTraus-

wirkt, un! den Heiden tatsächlich uch gelingen kann, (ottes Wahrheıiıt nıcht
verdrehen und ihr gehorsam seın (vgl Röm Z d 2, —_- Erst recht wiırd

das eıner christlichen Philosophie möglich se1ın. Eıne klarere Scheidung hätten WI1Ir
gewünscht 7zwischen dem, u1lls durch die natürliche Bezeugung Gottes bekannt
werden kann, un dem, U1ls EerSt 1ın Christus oftenbart wıird Der Raum DESTALLEL

nicht, autf die Probleme, die 1n diesem Buch erOörtert der doch angerührt werden,
näher einzugehen. Das Gesagte wiıird genügen, zeıgen, da{iß S1| lohnt, sıch MIt
ıhm auseinanderzusetzen. Man wırd reiche Anregung erhalten. Preis: 19.80;
geb 7A50 Wennemer

Braun, (O. P.), La mere des fid:  les Essaı de theologie johannıque (Cahıers
de l’actualıte religi1euse). 80 (207 5 Tournaı-Parıs 1953, Casterman. Eın sehr
gründlich gearbeitetes und anregendes Buch, wenn 1119}  - auch nıcht 1n allen Einzel-
heiten restlos überzeugt seın mas Dieselben Gedanken, W EL auch In 1n
anderer Reihenfolge, hat Br. schon ın der RevyThom (1950) 429—479; 51 (1951)
5—68 veröftentlicht. Der ert hat sich die Aufgabe gestellt, Hand der Johannes-
schriften die biblische Grundlage der Mariologie herauszuarbeıten. Dabei geht von

der Voraussetzung AauS, da{fß der Literalsınn der Bibel ber den unmittelbaren VWort-
Sinn un: den metaphorischen 1nnn hınaus in einzelnen Fällen nach (sottes Absıcht
noch eınen volleren Sınn (sensus plenior) umfaißt, den der einzelne Verfasser nıcht
notwendig verstanden haben mu{fß FEınen solchen volleren Sınn, w ıe . AD in der
Deutung der APFaus des Protoevangelıums (Gen D 15) auf Marıa vorliege, erkenne
InNman AUS dem Lehramt der Kırche der AuUusSs den Werken der Väter, denen 65 durch
die abe des Verstandes/vergönnt WAar, diesen 1nnn entdecken 1 So habe
auch ftenbar Johannes der Inspiration den mariologischen Sinn VO  - Gen 3,
erkannt un:! ın seiınem Evangelıum durchgehends darauf Bezug 3000  N, wennll

das Protoevangelium auch nırgends ausdrücklich erwähne. Er habe tatsächlich alles,
W as das und das VO  i der Mutltter des Erlösers SASC, wieder aufgegriffen (22)
Die jungfräuliche Geburt Jesu sieht Br. Joh T 13 ausgesprochen, mıiıt den Text-
ZCEUSCH Syr Syr” Justinus Irenaeus Epistola Apostolorum Tertullian Augustinus der
Lesart „qui non sanguinıbus, U voluntate Carnıs, (neque voluntate vırl,)
sed Deo NALtuS est  « als der ursprünglichen VOr der gewöhnlichen den Vorrang zibt
(34 f.) Es lassen S1! dafür zweiıtellos auch zute innere Gründe geltend machen.
Damıt ware Joh 15 eine Parallele Mrt 1 18 —— 25 un! x 76—238 für die Jung-
fräulichkeit Marıens wen1gstens VOor der Geburt Jesu (43) Für die mariologische Auf-
fassung des Evangeliums kommen ber allem Joh Z T4 un 19 E Z 1in
Frage. An beiden Stellen ennt der Herr seine Mutter APrau  “  y W as ach die
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AFra des Protoevangeliums eriınnert. Joh weiıfß auch VOon der Gottesmutterschaft
Marıens; enn sie dıe „Mutter Jesu“, in dem In seinem ZanNnzeCcnN Evangelıumden Gottmenschen sıeht:;: ber weıilß auch, daß Marıa ahnlıch W1e Lk Ze und
Mat 12, 46—50; D 31—35; S, 19—21 VO  — iıhrem göttlıchen Sohne während
se1nes öffentlichen Lebens eine Zurückweisung erhalten hat, weıl seine Stunde,die Stunde se1nes Leidens, noch nıcht gekommen WAar Joh Z &. Wenn diese Stunde
gekommen seın wird, wird S1Ee seiner Seite ıhre Aufgabe erfüllen haben So
steht S1e als die LEUE Eva dem Kreuze un nımmt der 1MmM Protoevangelıumverheißenen Feindschafrt ıhres Sohnes die teuflische Schlange teil, dıe dieser,
WI1ıe Joh 1 $ 31 VOorausgesagt hat, besiegen wırd. Dieser Kampf und dieser Sıegsınd nach Br. auch Ofthb geschildert Hıer siehrt wohl MIt echt 1n der „Frau  \&
uch hier ıSst, WI1e 1m Protoevangelıum und 1m Joh, das Wort „Frau gebrauchtnıcht LUr eın Symbol des alt- Uun! neutestamentlichen Gottesvolkes, sondern die
Kirche des un! NT) und gleichzeitig Marıa als ihr Urbild. Beides habe der
Seher in prophetischer Perspektive 1n einem Biılde zusammengeschaut. Unter dem
Kreuze Jesu habe Marıa 1n Vereinigung M1 dem Opfer ihres Sohnes auch ıhre mutter-
ıche Sendung als Mutltter der Gläubigkeit erhalten. Diese sei1en dort durch Johannesworden, und nach Offg Z stelle der Drache ihnen als der Nachkommen-
schafrt der „Frau“ nach. So se1 Marıa neben dem dam ZUr Eva, der
Multter der Lebendigen, geworden. Man annn verstehen, WenNnn der Vert. seıner
freudigen Überraschung Ausdruck o1bt, 1n den Schritften des Johannes, „bald
ausdrücklich, bald mehr versteckt, ber immer 1 wunderbarem Zusammenhang, die
tradıtionelle Lehre finden, die die Kıiırche 1 Laufe der Jahrhunderte heraus-
gearbeitet hat die göttliche Multterschaft Marıens, ihre jJungfräuliche Geburt, ihre
gelstige Mutterschaft 1n Bezug autf die Gläubigen, die Rekapitulation Eva—Marıa,
die Vorwegnahme der Verherrlichung der Multter des ‚männlıchen Sprossen‘ un
iıhre Rolle als Miıttlerin“ f} Brinkmann

Hedegard, Da Seder Amram Gaon, Part Hebrew Text wiıth critical
apparatus, translatıon ıth and introduction. 80 (Z=s 202 54 5 und 1951;
Lindstedts Universitets-Bokhandel. skr Als Beitrag ZuU Verständnıis der
neutestamentlichen Lehre und Praxıs des Gebetes hat diese kritische Edition un!
Kommentierung des altesten ekannten Jüdischen Gebetbuches (besser: Gebets-
ordnung) NT  men. Der Seder 1St entstanden als ntwort des Rabban Amram,
Präsident der jüdischen Akademie 1n Mechasja (Sura) 1in Mesopotamien VO  3 856 bis
874, auf eine Anfrage spanıscher en nach der „rechten Ordnung der Bıtten un!
Lobpreisungen CGottes tür das I1 (Amr. 1) Der Z hier vorliegende eıl
enthält die täglıchen Gebete für die Wochentage, während der eıl die Gebets-
ordnung der abbate un Feste behandelt Das I1 Werk hat die Form eıner
Halaka-artigen Darlegung der legıtımen Gebetspraxis, sowohl den ext W1e die
Verrichtung angeht, und 1n diesem Rahmen werden dann auch die Gebetstexte selbst
miıtgeteilt; 1St Iso ehesten einem lıturgischen Buch mıiıt ausführlichen; Aaus
Traditionsautoritäten begründeten Rubriken verglei  ar. brin zunächst eıne
knappe, ber allseitige Einleitung (Al1l—AL), sodann die englische bersetzung mi1t
csehr ausführlichen Anmerkungen, die sowohl alten jJüdischen Quellen w 1e aus
modernen Untersuchungen chöpfen und sehr ZU) Verständnis und Zur richtigen
Auswertung des nı  cht ımmer eichten Textes beitragen (1—202), un schließlich folgt
die 84-seıitige kritische Edition des hebräischen Textes Z.Uf Grund der drei altesten
Manuskripte Aaus dem 14:2:=16 Jahrhundert In der Einleitung macht A, recht
gut ylaubhaft, da{fß die 1m Seder dargestellte Gebetsordnung 1mM wesentlichen bereits
ZUr Zeıt Christi galt, WI1Ie denn auch Amram schon 1m Eingangskapitel betont, da{ß
seine Tradıition mıiıt den annaım und moraım übereinstimme, die ihrerseits 1Ur

Althergebrachtes tradieren wollten. Das neutestamentliche Interesse jüdischen
Synagogendienst taßt 1n drei Punkte ZUSaImM: der urchristliche Gottesdienst
ISt aus der Synagoge herausgewachsen; die Lehre Jesu VO Gebet wırd verstäiänd-
lıcher; WIF:| en beachtliches Stück Hintergrund Z.UuUr Gesamtlehre Jesu sichtbar, da

1m wesentlichen eiınem synagogal gebildeten Publikum sprach. Das Bild, das der
Seder von der jüdischen Gebetsauffassung entwirft, deckt sıch keineswegs ın allen
Punkten MIt der Zeichnung des pharisäischen Gebetes 1m Vielmehr wırd erheb-
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lıcher Nachdruck auf Verinnerlichung gelegt. Durch eine mechanische Rezitation 5
ertüllt 11194  = nıcht die Gebetsverpflichtungen, sondern dıe „Kawwana"”, die amm-
Jung des Herzens, LSTt dafür notwendig. Man oll daher den 1nnn der Worte den-
ken, S1€e deutlich aussprechen, Pausen machen. Das Hauptgewicht e1ım Gebet liegt
aut dem Gotteslob. „Man sollte ZUEerSt den Heılıgen, gelobt se1 CIs preıisen und
annn bıtten“ (Amr 102) Be1 den Bıtten ol das relig1öse und moralische Wohl der
Gemeinde den Vorrang haben VOTr persönliıchen Anliegen. Dem Gemeinschaftsgebet
wırd besondere Kraft zugeschrieben, un der Fürbitte tür andere mehr als der Biıtte
1n eigener Sache So indet siıch der vielfachen Spreu kleinlicher rabbinischer
Diskussion uch manch schönes Weizenkorn. Haspecker

Dogmatik und Dogmengeschichte
( Bernard, RE L’ımage de Dıiıeu d’apres St Athanase (Theologie. Etudes publiees

SOUS la direction de I1a Faculte de Theologie de Lyon-Fourviere, 25)
(155 S Parıs O5 Aubier. HFrs 495. — Nachdem schon Schoemann 1n einer
mehr lexikographischen Untersuchung: Eikon 1n den Schritten des Athanasıus
(Schol 11941 ] 335—350) eıinen für die athanasıanische Theologıe wichtigen
Begriff behandelt hatte, stellt sıch Vert der vorliegenden Studie die Aufgabe, 1n einer
vorwiegend doxographischen Arbeit, die „Lehre“ VO: göttlichen en be] em
gyroßen Alexandrıiner sichtbar machen. Obwohl MmMIiıt echt die Konstanz der
theologischen Anschauungen des hl Athanasıus betont, teilt doch AUS Vorsicht das
einschlägıge Quellenmaterial 1n WEe1l Gruppen und behandelt zunächst die Früh-
schritten Contra Gentes un! De Incarnatıone 17—83) und annn die Oratıones
CONTIra Tr1an0s 85—148). Heben WIr den Punkt heraus, autf den Vert 1ın seiner
Untersuchung besonders Wert legt Ausgehend VOrTr allem VO  3 Kol 1 15 reserviert
Athanasıus den Vollbegrift VON eikon für den LOgOSs un! seine Gleichwesentlichkeit
dem Vater gegenüber. Damıt x1bt den platonisch-origenistischen Gebrauch VO:  3

ELXOV, 1n dem die Verschiedenheit des es gegenüber dem rtypus deutlich
ausgepragt Wal, auf Innerhalb des geschöpflichen Bereiches für Engel und Men-
schen) kennt LLUL eın XT SLXOVOAL Seıin, ber keine eigentlıchen Bilder (sottes
27 59) Dieser Sprachgebrauch, den der Alexandrıner durchgehend, Mi1t eıiner e1n-
zıgen, gleich besprechenden Ausnahme, beibehält, rlaubt CS ihm, die Gottheit und
Gleichwesentlichkeit des ‚Og0S Z Vater ın besonderer Eindringlichkeit ZU Aus-
druck bringen. (Über die Beziehung VO  ; SLXCDV und OLO0VGLOG be1 Athanasıus
handelt der Vert 95—97 .0 bes 104, H0 Vgl dazu neuerdings Lebon, Le
SOTIT du ‚consubstantiel‘ Niceen, ın RevHıstEcel 47 LL 952 485—529, bes 496
Nur 1in der ede die rlaner spricht Athanasıus auch S da{ß eın »SC-
schafftenes Bild“ (sottes zuzugeben un: Von seiınem €  E autf die Logostheologie
hın ausgerichteten Sprachgebrauch abzugehen scheint —_- Er schwächt ber
diesen ausnahmsweisen Gebrauch ab, da{ß die Gesamtlıinıe damıt praktisch ıcht
durchbrochen wırd. Jedenfalls reicht diese Stelle (IL Contra r1anos 78—38381; 26,

nıcht A} damıt die StrenNge Unterscheidung 7zwischen z1%wv-Sein und
KOAT SLXOVO -Seıin hinfällig machen. (Die gegenteilige Auffassung hatte, eben auf
Grund dieser einz1gen angeführten Stelle, vertireten: Berchem P Le röle du
Verbe ans ”oeuvre de la creation et de I1a sanctıfıcatıon d’apres Sa1ınt Athanase:
Ang 15 11938 | 201—252.) Damıt erhebt sıch reıilıch auch das schwere Problem, wıe
sıch Athanasıus das Verhältnis VO  5 Natur un: Übernatur gedacht habe (57—70),
eine Frage, dıe schon Gaudel 1n RevScRel 11 (1951) 1 —76 aufgegriffen hatte. Vert
bevorzugt dessen Lösung gegenüber der anderen VOI Berchem, der 1n dem schon
geENANNTLEN Artikel die Auffassung vertrat, da{fß Athanasıus eın ‚natürliches“ und
„übernatürliches“ Ebenbild 1m Menschen unterschieden habe Vert 1St hierin VOTLr-

sichtiger. Er stellt MIt echt fest, da{ß Athanasıus die absolute Transzendenz CGottes
un des Logos ber die Treatur 1n jeder Weıse betont und damıt uch die Gnaden-
haftigkeit des geschöpflichen XT e1X0vox.-Seins (was Berchem zudem als eın wirkliches
SIXGV -Sein ansprechen wollte); hebt ber auch hervor, daß der Alexandrıiner in

XT six0vx-Sein alles hineinzunehmen, WAas Z.UIGefahr 1Sst, iın dıeses gnadenhafte
geistigen un: vernünftigen ANatur- 1mM Menschen gehört. Die Folge davon iSt, da
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1n Schwierigkeiten kommt, W CNl oilt, den Zustand des gefallenen Mens  en,;

der dieses XT SLXOVOA -Seıin verloren hat, deuten. Viellleicht 1St der Alexandrıiner
hier noch cehr beeinflufßt VO  —3 der platonischen Teilung des Se1ns 1n Geilst und
Materiıe (76) un! zugleich VO  3 eınem stoischen Logosbegriff, die Unterscheidung
7zwıschen natürliıcher un:! übernatürlicher Logos-Mitteilung und der damıt gegebenen
doppelten Abbildhaftigkeit klar hervorheben können. In diesem Problemzusam-
menhang hat ert Gelegenheit, das Verhältnis des Athanasıus ZUr: griechischen
Philosophıie, die diesem VOTL allem 1n Origenes begegnete, klären 71—85 146) Da

sıch dabei Ööfter auf die ıta nNtOoN11 beruft, ware  vA nuüutzliıcherweıse herangezogen
worden die wertvolle Studie VO  3 Örries: Die Vıta ntoniıı als Geschichtsquelle,
Nachrichten Gesellsch. Wissenschaften Göttingen, Philos.-hist. (1949)
359—410, das Problem des Hellenismus bei Athanasıus besonders Z Sprache
kommt. Z beachten Ware ohl auch, da{fß dem Alexandriner origenistisches Gut uch
ber Eusebius VOonNn Aasarea zufließen konnte, worauf besonders Opıitz, Unter-
suchungen ZIUEE Überlieferung der Schriften -des Athanasıus, Berlin-Leipz1g 1955,
un: Cross, 'Ihe Study of St. Athanasıus, Oxtord 1945, aufmerksam
gemacht hat Jedenfalls Ya  ware der Vergleich auch der Rücksicht des e1xw®v-Be-
oriffes ınteressant, der AZu dienen könnte, das Verhältnis Athanasius— Eusebius

klären. Eusebius ISt hıerin ohl mehr Origenes-Schüler als Athanasıus. Wenn
Vert. auch blehnt, seine Themenstellung als den Schlüssel ZuUuUr Denkwelt des
Athanasıius überhaupt hinzustellen (3 P hat in sehr glücklicher Weıse wichtige
Wesenszüge der athanasıanıschen Theologie herausgearbeitet, die sıch auch be-
legen lassen. Seine Untersuchung entspricht für das griechische Sprachgebiet) ın jeder
Hinsıcht den Forderungen, die Chr Mohrmann tür eine aussichtsreiche Bedeutungs-
studıe ber 1imago (innerhalb des lateinıschen Sprachgebiets) rhoben hat (in’der Be-
sprechung der Arbeit VO  - Dürıg, Imago, Eın Beıtrag ZUr Terminologie un! heo-
logie der römischen Liturgie, München 1952 VigChrist 11953 61—

Grillmeiıer
Ste ınh ıme L, M., O.F. Die AOQO  E] ON KOYX ın der römischen Liturgıe

(Münch Theol Studien, Syst. Dt.: 4. Bd.) SI 80 X U, WL7 } München 1951;
Preisarbeıt der Theol Fakultätınk Dıe angezeigte Studie 1St eine
weıl sıe eine erstaunliche ückeder Universität München, für die INan ankbar ISt,

tüullt erstaunlıch insofern, als umfängliche Einzeluntersuchungen bibeltheologischer,
sprach- und religionsgeschichtlicher Art ber den Begriff der E TOU g0uU0

DT) schon se1ıt Jahrzehnten vorliegen, die weiterführende Erganzung für die
Patristik un:! die lateinischen Bıbelübersetzungen ber noch nıcht Gegenstand
monographischer Darstellung wurde. Das gestellte Thema begreift diese Autarbeı-
Cung in sıch. enn Väter un lateinische‘ Bibel sind nıcht 1Ur unerläßliche
Brücke für die Sprache der römischen Litur 1 sondern auch ıhr bevorzugter Be-
standteil) un führt darüber hinaus ZzZuU üllteren Verstehen eines zentralen Be-
oriffes, dem die A2US täglıchem Umgang erwachsende Abgeschliffenheit nıcht erspart
blieb. In einem vorbereitenden Teıl wird zusammengefaßt, W as ber die wesent-
ıche Funktion des Begriffes der n ist! heilsgeschichtliches Faktum
Gottesprädikation un! Iso auch Christusaussage, 1n dem (vor allem durch die Be-

ung MIiIt seiınem Pneuma) die Gläubigen der eilhaft werden. Für die inhalt-
iche Füllung weIlst der Vert Kıttel nach, da{fß die ausschliefßliche Festlegung
auf das Machtmotiv nıcht berechtigt iSst: daneben trıtt das Lichtmotiv. Der Spra
vebrauch der lateiniıschen Bıbeln bestätigt: clarıtas das VO:  3 der fra bevorzugte
Wort!), glorıa, malestas sind die 1n eLw2 gleich häufigen Übersetzungen. Ahnlich iSt
das Ergebnıis tür die Väater. Das Hauptgewicht der Arbeit liegt auf dem Teıl, der
den Nachweis erbringt, da{fß diese dreı Worte auch 1n der Sprache der Liıturgie Z.U]

WweIıtaus größten Teıl dıe biblische beinhalten. (Vom gesicherten Boden auch Ran
formulierungen heimholen wollen, raeclarus calıx“ 335 ISt des Vert
e Recht, WE auch nıcht immer ZSanz üb  »P kann; ansprechend sınd die
Ausführungen 56 ff miıt denen die kleine Doxologie als indikatıve Aussage
gründet wird.) Weiterhin wırd gezelgt, w1ıe die Kultsprache siıch nıcht mıiıt diesem
Vokabular begnügt hat, sondern den Reıichtum weiter ausgefaltet hat in die mittel-

J1ebaren Doxa-Begriffe magnificent1a, splendor, apparıtıo, cCorona A,

Notwendigkeıt philosophischer begriffsgeschichtlıcher Untersuchungen braucht nıcht
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Aufsätze und Bücher Ngeredet werden;: WwI1e sehr ein voller Doxa-Begrift mithelten kann, den ımmer
drohenden Gefahren VO  } Vermenschlichung und Verniedlichung, Ratıionalısıerungun: Nomiuinalısierung des Gottesbildes begegnen, wırd 1m abschließenden dritten
eıl skizziert. An dieser dankenswerten Arbeit se1 die UÜbersichtlichkeir und

Stenzelleichte Lesbarkeit noch besonders herjorgehoben.
Ruüus ch Die Entstehung der Lehre VO Heiligen Geist bei Ignatıus Von Antı-

ochia, Theophilus VO  ; Antiochia und Irenäus VO) Lyon (Studien ZUuUr Dogmen-yeschichte und systematischen Theologıie, Z SI 80 (142 > Zürich 1952, Zwingli-Verlag. Auslieferung Stuttgart, Postfach 9927 11.50 Die lebendig geschriebeneStudie verdient gewiß Beachtung seıtens der katholischen Theologie. S1e 1St aus einem
echten relıg1ösen Verantwortungsbewulßstsein für die Kıiırche Christi 1n der Gegenwartgeschrieben un! sucht eine Neubelebung des kirchlichen Lebens dort, S1e wirklich

suchen ıst, eiım Geiste Christi Damıt verbindet sıch eın erNsiIeESs wissenschaftliches
Streben, ZAUS den Quellen der urchristlichen Tradition einem Verständnıis des Geist-
lebens der Kirche un: seiner allgemein gültigen Bewegung kommen. In einem
ersten eıl stellt Vert die Frage nach der wissenschaftlichen Methode, nach dem
„Weg den altkirchlichen Quellen des Geistzeugnisses“ (9—26 (ın Auseinander-
SETZUNg mit Kahnis, Thomasıius, Hagenbach, Harnack, Köh-
ler, Gunkel, VWeıinel, Werner, Schweitzer, Kümmel, Cullmann,

Bultmann). Die Grundsätze seines eigenen Vorgehens verdienen weithin Zustim-
Da  —':

.. y W

Mung In einem zweıten eıl 27—119) sucht AUSs dem Zeugnis der 1m 'Titel seines
Werkes CNANNIEN Quellen die christliche Auffassung VO W esen un Wirken des
e1istes abzuleiten. In eıner Voruntersuchung studiert die Bewegung der Geistlehre
1M un: orenzt dabe; VOr allem das Verhältnis VO  = Geistwiırkung und Enthusias-
INUS (gegenüber Harnack) ab. Der dritte eıl 0— enthält die Ergebnisse
Aaus der Untersuchung der Quellen. In seinen Analysen zeigt Vert eın
Verständnis für die theologische Eıgenart seiner drei Hauptzeugen. Entgegen der Zeli-
fasernden Kleinarbeit VO'  3 Loots (Theophilus VO  - Antiochia und andere Quellen
beı Irenäus, alst VOr allem für Irenäaus eın geschlossenes Gesamtbild
theologischen Denkens bestehen. Leider benützt das anerkannte und reich-
haltıge Werk VON Lebreton, Hıstoire du dogme de 1a rinıte des Oorıgınes

concıile de Nicee, Bde (Parıs 1928 %); nıcht. Be1 dem Ver-
ständnis des Vert für die urchristliche Tradition un der 1 SgANZEN gesunden
Art seiner Analysen wırd INa  e} es als katholischer Theologe bedauern, daß dort
haltmacht, bei seinen Zeugen deutliıche nsätze „katholischer“ Auffassungen
gegeben sind. So findet bei Ignatıus v. A schon den Begrift der „allgemeinen

katholischen) Kırche“, sıeht ber Üıne große Gefahr tür die weıtere Entwicklungdarın, daß das Verhältnis „Christus-Kiırche“ seine Entsprechung findet 1m Verhältnis
„Biıschof-Gemeinde“: die ungeheure Gefahr, die in diesem Versuch eıner Korre-
spondenz des Christusgeschehens ın der Kirche MmMiıt dem Autoritätsverhältnis 1 kırch-
lıchen Amtsleben herannaht, 1St augenftällig, als dafß sSıe übersehen werden kann
Wenn auch Ignatıus mıiıt dem Bekenntnis ZU Herrn der Kiırche ernstmachen wiıll,
1STt für ıhn eine verhängnisvolle Umkehrung des Gedankens doch bereits auch möglıch
1n Smyrn A Was der Bischot 1n bezug auf Taute un: Liebemahl für gu befunden
hat, das 1St uch Ott gefällig. Damıt 1ISt ber die neutestamentliche Höhe des Be-
kenntnisses: Jesus Christus allein! verlassen un! dem Überwuchern des Kultisch-
Hierarchischen 1n der Kırche Raum gegeben“ (55) Freilich muj{fß dieser Vorwurf schon B An aChristus selbst gemacht werden, WEenNnNn Mt 16, (18; 18) dem (vorausgehenden!)
Binden und Lösen Petrı bzw. der Kırche) das Wohlgeftallen (sottes 1m Himmel VOI-
heißt Ignatıus bleibt 1Ur auf der Lıinie dieser Christusworte. So Wertvolles der Vert
ber das Verhältnis VO]  3 Geist und Fleisch, Gottheit und Menschheit Christi beı Igna- 4
t1us un: Irenäus Sagl (Z 61) un! der „Fleischwerdung“ Christi die „Kirch-
werdung“ des Geistes als Entsprechung gegenüberstellt, sehr wehrt sich
die eindeutige Tendenz seiner Zeugen, dieser Kirchwerdung des eistes iıne
hiıerarchisch getragene Kirche verstehen un: darın miteinzubegreifen (vgl 117)Entschieden wırd sıch die katholische Kıirche SC den Vorwurtf wehren, als edeute
ıhr Selbstverständnis eın selbstherrliches „Ver ügen“ über den Geist Christi
da sı1e bei allem Vertrauen auf die unwiderrufliche Verheißung des eistes sıch doch
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der Gnadenhaftigkeit seiner Verleihung bewußt 1St. Noch manche Verzeichnungdes Wesens der kath Theologie und Dogmenbildung ware korrigieren. Man wırd
sıch durch die Frontstellung des Vert das „I$a_t:holisd'le“ bei seiınen Zeugen n!e e findet
aAbhalten lassen, das wirklich ute AaUus seinen Ausführungen nehmen, das sıch dort

Grillmeier

M’ Pr Maternite dıvıne Incarnatıon, Etude
hıstorique doctrinale de Saınt TIhomas 1105 Jours (Bıbl thomiste, 27) « 8O
X u 253 S: Parıs, Vrın Der Titel un! der Untertitel geben deurlich und SC-
LLAau den Inhalt dessen A} W as das Buch in übersichtlicher Form dem Leser bieten
hat Das OrWOrt schrieb M.-Th Poupon. Die Eınleitung des Verf ermöglıcht eiınen
Einblick 1n die Problemstellung und 1n die dogmengeschichtliche Entwicklung der Pa-tristischen eıt (1—14) Dann folgt der Hauptteil „Göttliche Mutterschaft und
Menschwerdung be1 Thomas von Aquın“ 15—129). arbeitet vorzüglıch den
teinen Unterschied heraus, der zwiıischen der Darstellung 1 Sentenzenkommentar un!
der 1n der Summa Theologica besteht. Erstere zeigt nämlıch Thomas noch 1n größererAbhängigkeit VO:  } seiınen Vorgängern und Zeitgenossen unı tußtrt auf dem ateını-
schen Prinzıp der Inkarnationslehre, das VvVon der Zweıiheit der aturen genetischder Einheit der Person aufsteigt, während die Summa Theologica dem Einflufß
der gyriechischen Väter den umgekehrten Weg einschlägt un! die Person des Gott-ka S  T S z menschen als Ausgangspunkt einer mehr statischen Betrachtungsweise wählt Die Fol-

für dıe Mutltterschaft Marıens 1n der thomistischen Sıcht, insbesondere die
innere Zugehörigkeit der yöttlichen Mutterschaft der hypostatischen Ordnungnach der Auffassung der Summa Theologica, werden SCZOSCN, könnten ber vielleicht
1n einer klarer überschauenden Zusammenfassung erscheinen. Schwerer wliegt, dafiß die
vorthomistische Scholastiık 1Ur gelegentlich Wort kommt und da{fß darum der
Übergang VO]  z} der patrıstischen Anschauung der in der Summa des hl IThomas Aaus-
gedrückten Vollendung nıcht deutliıch hervortritt. Der zweite eıl des Werkes
behandelt die sich anschließenden Fragen bei den Theologen nach Thomas (131 bis
231), ZuUeEerst bei Duns SCOtus und in der nominalıstischen Schule, dann bei Suarez un:
ın der Theologie der Gegenreformation, zuletzt in der tranzösischen Schule und ın
der Theologie der Gegenwart, namentliıch bei M.- Nıcolas. Schon die Zusammen-
stellung des Duns SCOtus miıt den Nomuinalısten un! die Kennzeichnung des Suarez als
Theologen der Gegenreformation lassen erkennen, da{fs der Verft den Fortschritt der
Marıiologie nach "Lhomas nıcht sonderlich wWertet. Interessant 1St ber die Beobachtung,die macht: SCOotus sıeht IThomas 1n der Formulierung des Heinrich von Gent, der
zuweılen extremistisch entstellt, IThomas noch 1n einer ruhigen Objektivitätbietet. Be1i Suarez wırd das Verdienst die systematische Ordnung der Mariologie
anerkannt, zugleich ber auch seın „Moralısmus“ heftig kritisiert; übersieht -
scheinend, da{ß die Anwendung des marıologischen Prinzıps der göttlichen Multter-
schaft auf die einzelnen Aussagen der Mariologie, VO  3 Suarez ZU ersten Male durch-
geführt, aut Schwierigkeiten stoßen mufste und da{ß tür den Anfang Konvenıienz-
gründe un!: „moralısche“ Beweise unverme1dlich. Die VO:  e dem Verft 1m Sperr-druck gebrachte Behauptung: „Pour S5uarez, Vordre moral fonde nullement la
ternite divine d’une anıere metaphysıque“ enthält sıcher eine Übertreibung.
Erst be1 Diego Alvarez unı dann 1n der französischen Schule Berulle, Grignion de
Montfort) un! neuerdings beı M.- J Nıcolas et nach dıe Rückkehr IThomas

Leider mussen WIr teststellen, da{ß bei dem UÜberblick ber die Entwicklung 1n
der modernen Mariologie der Name von cheeben nıcht eın eINZIgES Mal erwähnt
wırd. So wıird der Gesamteindruck des Werkes durch ein1ıge Schönheitsfehler, diıe autf
einer gewiıssen Enge und Einseitigkeıit beruhen, beeinträchtigt; nichtsdestoweniger
bleibt seın Wert für die Erfassung der Lehre des hl Thomas und auch, wenngleich
mıiıt Einschränkungen, für dıe Problematik der spateren Mariologie bestehen.

Beumer

e R., Die Geschichte der Marıenverehrung 1mM eutschen Pro-
testantısmus. 80 (164 5 Paderborn 1952 Schöningh. 4.80, eb 6.80 In
fleißigster Sammelarbeit hat unNns die Heiler-Schülerin den Strom der Marıen-
verehrung geschildert, der durch die protestantische Christenheit ISst und
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weıter geht, viel stärker als WIr Katholiken, ber auch die evangelischen Christen
elbst, wıssen. Man darft überzeugt se1n, daß dieses uch eın für Protestanten nıcht
viel wenıger als für Katholiken erstaunliches Ergebnis ISt. Es bleibt der osroße Unter-
schied, dafß 1mM katholischen Glauben die Mariengestalt nıcht LLUI 1el relig1öser Ver-
ehrung, sondern uch Gegenstand eınes theologischen, systematisch aufgebauten Lehr-
u ISt, während die protestantische Marienverehrung tast eINZIg „Ehrung“ der
Multter des Herrn ISt. TIrotzdem zeigt sich gerade 1M Rhythmus der Stärke un
Schwäche protestantischer Marienverehrung in den verschiedenen Zeıten un trö-
INUNSCIL, w1ıe cschr die Marienfrömmigkeit theologisch begründet ist: Die Lebendigkeit
un: Tiefe der Marienfrömmigkeit 1St weıthiın abhängıg VO ylaubenden Ja ZUTr meta-
physıschen Gottessohnschaft Christı. Solange IMNan diese testhielt, 1St Marıa nıcht 1Ur

Gegenstand gefühlsmäfßiger, trommer Verehrung, sondern Marienverehrung wırd
einem Teil der Glaubensaussage den menschgewordenen Sohn Gottes. Da Marıen-
preıs ber nıcht hne Weıteres solcher Glaubensausdruck sein braucht, zeigt die
sonderbare Tatsache, „dafß 1n der protestantischen Literatur der Marıenpreıs recht
eigentlich erst 1m Jahrhundert beginnt, gerade da, 1n der Theologıe Z.Uu

verklingen roht  C In der LLEUEICN Zeıt hat sich die protestantische Mariıen-
dichtung Wweıt VO der protestantischen Theologie entfernt un! unbekümmert Prä-
dikate auftf Marıa gehäuft, die nıcht als Ausdruck reformatorischen Glaubens gelten
können. Eın besonderer Unterschied zwischen katholischer un: protestantischer Ma-
rienverehrung un -theologie ISt der Der Protestantismus betont 1n Marıa den
aller Gnade gering und AIM, 1mM menschlichen Nıchts bleibenden Menschen, während
die katholische Theologie und Religiosität 1n Marıa das Grofße verehrt, das der Herr

uns Menschen hat, da uns 1ın der Gnade seıiner „göttlichen Natur teilhaftig
gemacht“ hat Wenn uch mit der Tatsache, da{ß 1mM Protestantiısmus eiıne WeIlt-
hın lebendige Marienverehrung z1bt, allein noch nıcht allzuviel Hoffnung für SCSCH-
seıt1ges Finden gegeben iSt, INAas die Arbeit doch, wWıe die Vertasserin wünscht, „ein
Beıtrag seın Z Gespräch zwıschen den Konfessionen 1m 1nn der Arbeit der Una-
Sancta-Bewegung un! seinem eıl diese Arbeiıiıt tördern“ (6) Semmelroth

Ir E Das Nneue Marıendogma, 1l Teıl. kumenische Einheit, 12 Heftt
80 (286 > München/Basel 19952 Reinhardt. D Dieses zweıte Heft, das

der Marburger Religionsgeschichtler dem Dogma VO  - der leiblichen Aufnahme Marıens,
MIt dem sich nıcht abfinden kann, widmet, sel 1Ur kurz angezeı1gt, da theologisch
nıicht viel Bedeutsames bringt. Am wertvollsten dürfte der Beıtrag über „Die
CGGottesmutter 1m Neuen Testament und 1Mm katholischen Dogma“ AaUus der Feder des
v  N  ° Pfarrers nın se1n. Miıt einem bemerkenswerten Bemühen Objek-
tıvıtät wiırd gezeligt, WI1e der neutestamentliche Kanon selbst dıe Möglichkeit eıner
Entfaltung des marıanıschen Glaubensgutes dartut. Sehr interessant un: wiederum
objektiv berichtend sind die Beıträge ber die „Stellungnahme der griechisch-ortho-
doxen Kirche Z.U); uen Mariendogma“ 510t25) und ber die „Reaktionen der
öffentlichen Meınung 1n den USA auf das HNECUS Mariendogma“ Goldammer),
die ZEW1SSE Oftenheit der amerikanischen Oftentlichkeit tür dieses Dogma 1mM Zl
sammenhang miıt dem Interesse dargelegt wird, das INan 1n den USA dem Katho-
lızısmus entgegenbringt. Keıiner eingehenderen Stellungnahme Wert, weiıl theologisch
sehr schwache Produkte nıcht überwundener Ressentimente sınd die folgenden Ar-
tikel VO  - pseudonym schreibenden Katholiken, ber uch VO  Z Heıler elbst, der die
VO  3 katholischer Seıte anläßlich des Dogmas wiederholt veröftentlichten Darlegungen
ur recht verstandenen Dogmenentwicklung als Modernismus mißdeutet.

Semmelroch

Kornyl)jak, NS Sanctiı Augustini de efficacitate SacramentOorum doctrina
CONLIra Donatistas. 80 (XI 137 > Romae der Philadelphiae 1953, Pont
Unıiv. De propaganda Fide der eiım Verft Philadelphıa Z R 816 North Frank-
lın Str. Harıng, M., C ST Augustinus’ Use of the Word Charakter:
Mediaeval Studies (1952) VOZZ97 Die umstrittene Frage nach dem Wesen
des Donatismus un nach dem damit zusammenhängenden Unterschied 1n der Deu-
Lung der augustinischen Lehre VO der Wirksamkeit der Sakramente sucht Kornyljak
zunächst durch eıine eingehende Einzeluntersuchung der noch erhaltenen Schriften der
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Donatisten un! eine ergänzende Darlegung ihrer Wiıderlegung ura Augustinuskliären Seine Stellungnahme geht VOT allem >  n die beiden 1LECUETIEN iıtalienıschen
Untersuchungen VO Prina (La controversıa donatista alla luce della dottrina del
Corpo mMIist1co d; Gesuü Cristo nelle P antıdonatistiche di Agostino, Roma
und Nıcotra (Dottrina sacramentarıa ed ecclesiologia TCSSO Donatistı, Vene-
SONO inferiore Beide hatten die Irrtümer in die talsche Lehre VON der Kirche
hineinverlegt. Es gehe im Streit nıcht die Gültigkeit der Sakramente der
persönlichen Unwürdigkeit des Sünders, sondern das Fehlen eınes der ZuUur Spen-dung notwendigen kırchlichen Elementes (also 1mM wesentlichen den exkommunıi-
zıierten Priester). Prina ZOZ dafür estärker den Begriff des Corpus Christi mysticumals Grundlage der Ungültigkeit außerhalb der Kirche bei, während 1cotra mehr
jurıstisch auf das Fehlen eınes der sechs Gaben der Kirche, WI1Ie S1e Parmenıuan forderte,autbaute: Cathedra, Angelus, Spirıitus, Fons, Sıgillum, Spirıtus Sanctus (8) Die D
Aue Untersuchung besonders des donatistischen Sünderbegriffs ze1gt be1 aller Zwie-
spältigkeit 1n der Praxıs und auch 1n der Theorie, dafß doch die persönlıiche, Wwen1g-öffentliche, Süunde eıne yroße Raolle spielte, Iso nıcht LLULFE die MI1It der Exkom-
muniıkation bestrafte. Aut der anderen Seite ber War die Nachwirkung VO  - CyprıansBegriff der heiligen Kırche deurtlich testzustellen. So kommt einer Mittellösung,die wohl dem verwickelten Problem eıner Zeıt, die noch nıcht die kristallklaren
Begriffe VO heute kannte, historisch entsprechen dürtte. Augustinus hat demgegen-ber Zzut das VO Spender unabhängige Wirken des Sakramentes hervorgehoben, da
CS als Tat Christi nıcht befleckt werden kann Da die Sakramente ber eıine echte
innere Haltung voraussetzen, trıtt ıhre Wıirksamkeit Eerst eım Rücktritt 1n die Kırche
onadenhaft e1in. sieht hier die Schwäche der augustinischen Stellung, die csehr
In dem außerhalb der Kırche in der Häresıe Stehenden das schlechte Gewissen schaut

33) Daher kommt die unmittelbare kausale Gnadenwirkung auch nıcht 1n das
Streitgespräch. Der ert glaubt das Wort „sacramentum “ bei Augustıin mehr 1m ınn
VO: „sıgnum“ angewandt; das bleibende Vermittelnde 1sSt der „Character“. Hıer
bringt die gleichzeitige Studie VO  — Harıng eine gute Erganzung. In SCHAUCI Analyseder Texte kommt S1eE dem Ergebnis, dafß „sacramentum“ un „CONnsecratıio“ bei
Augustin auch dıe innere, bleibende Wirkung bezeichnen. Eın Beıispiel AUS De bap-t1smo I! W d 146) Sıcut baptizatus, S1 aAb unıtate recesserıt, 7 A-
mentium baptısmi NO amıttit, S1C et1am ordinatus Y  nium dandı baptısmum
110  e} amıttit. Demgegenüber wırd der Ausdruck „character“ mehr als Ahnlichkeit
(sımilitudo) mıiıt der militärıisch der handelsrechtlich außerlich eingebrannten Marke
gebraucht. Das Wort bedeutet Iso stärker „sıgnum“, W 1e€e besonders ın der trinıta-
rischen Form der Taufe sıch auspragt. weIıst ber gZut darauf hın, da{ß VOrTr allem
der Charakter, der 1eren eingebrannt wird, nach Augustinus Eigentumszeichen ist.
So dürfte Iso auch der Charakter der Taute und Weihe die bleibende Gott-
weıhe und damıt das innerlıch Fortdauernde mitbezeichnen, ÜAhnlich W 1e „SdCI  s
tum der ‚cOonsecratıo“. Auch hier 1St die Terminologie, der frühen Zeıt ENTSPrE-chend, noch nıcht scharf unterschieden. Doch WAar bıs Zu Begriff des Charakters
als bleibendes inneres Zeichen noch eın Weg zurückzulegen, Ww1e CS Thomas 1m Sen-
tenzenkommentar andeutet (IV ol.) Characterem 1n quibusdam (sacramen-

Weisweiılert1S) imprimi modernı confitentur vgl 79)
Van den Eynde, D., M., The Theory of the Composıtıon ot the Sacra-

INENTS 1n Early Scholasticism (1125—1240): FrancStud B (1951) 1—20, 117—144;
1—26 Landgra M., Beıiträge der Frühscholastik ' Termino-

logie der allgemeinen Sakramentenlehre: DiyIhom (19513 1-—32 Van den
Eynde entwickelt VOTr allem das Werden der Terminologie materia—torma 1n der all-
yemeınen Sakramentenlehre bıs Hugo VO  —- St her Zunächst wırd bis Z Mıtte
des Jahrhunderts das Begriffspaar unabhängig voneinander angewandt: Form für
die Rıten oder die Worte, Materie für das Element. Die früheste Verbindung der
Ausdrücke fand 1n den Predigten Eckberts VO  } Schönau (115279—1166) die
Katharer. Vor OFrt ab wırd s1e Aufiger bringt 25 Stellen AUS ä utoren
der Jahre Ö—1  9 Iso bis Wiılhelm VO  j uxerre. Meiıst 1St u  w} das Wortpaar
1m 1nnn der Unterscheidung des Lombarden Von LES und verbum gyebracht; ber
auch einmal  s< 1St be] Robert Paululus torma als Rıtus der Messe der bei Wilhelm
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VO uxXxerre als Specıes der FEucharistie angewandt, während Materıe das Brot be-
zeichnet. Mıt echt ylaubt E., da{ß diıe häufige Verbindung aut das aristotelische Or-
>3  N zurückgeht, dessen Hylemorphismus uch iın der Sakramentenlehre als
Beispiel angewandt WIr| reilıch werden unseIe erminiı noch nıcht 1M 1nnn der
Form als das die Materie bestimmende Element gebraucht. Selbst 1in der Glosse lex-
anders Von Hales isSt das noch nıcht der Fall Er nımmt auch (mıt den Vorgängern)
noch nıicht Materie und Form für alle Sakramente Nur bei der Taute und ucha-
ristie gehören beide Z.U VWesen; bei Fırmung, ung, Weihe iSst die Form nıcht
wesentlıch. Be1 S un FEhe besteht die Materıe 1n den Akten: denn S1e sınd 1m
Paradies eingesetzt, der Mensch noch nıcht von der siıchtbaren Schöpfung verführt
und auch noch nıcht VO:  —_ den sıchtbaren Dıngen zurückgeführt werden mußfiste. Hugo
VO St her sucht als erster tür alle Sakramente nach eıner Materıe und Form un!:
sieht, ebenfalls als erster, In der Materie die VI1S materialıs, während die Form die
VI1S formalis der efficiens ISt. Be1 den fünf Sakramenten Mit einer eigentlichen Ma-
terıe gyehört daher auch die Form 1m Gegensatz Alexander zu VWesen. Be1 der
Buße 1St die Absolution die Form (als Vorläuter Skotus), Beichte und Genüugtuung die
Materite. Schwankend 1St. Hugo bei der Bezeichnung der Elemente der Ehe Im Kommen-
Lar 1St dıe Verbindung der Körper das materielle Element, die geist1ge Verbindung das
tormelle der melius dıcı POSTESL der OonNsens die Materie un die Worte die Form.
In den spateren Quästionen S11 die Personen Materıe, der Onsens diıe Form. SO hat
dıe arıstotelische Deutung des Begriffspaares eine doppelte Wirkung: Di1e einzelnen
Sakramente werden stärker eiıne allgemeıne gemeınsame Idee des Autbaus 1
siıchtbaren Zeichen xestellt, und, W as wohl wesentlicher iSt; die innere Verbindung der
einzelnen Teile wiırd hergestellt. Die gleichzeitige Arbeit V OIl Landgraf hat sıch
neben der Untersuchung ber die Intention (9—34) kurz uch der Entwicklung der
Ausdrücke materia—forma zugewandt (1—9) kommt oleichfalls dem Ergebnis,
daß SiE sıch 1mM Jahrhundert noch nıcht 1m arıstotelischen ınn finden Selbst be]
Hugo VO St. her sieht das nıcht verwirklicht. ber hier hat wohl mit wel-

Textbelegen doch den FEinbruch des Hylemorphismus 1n die ermiın1ı festgestellt.
Ausdrücklich spricht Hugo von „intormare“ absolutio quac informat contessionem

17) Freilich findet sıch be1 Hugo noch stärker die innere Verbindung in der er-

geordneten Ursächlichkeit (materıa V1S materialis:;: torma V1S formalıs) als die
Intormation. Wır siınd Iso in der Übergangszeit, ın der CS uch nıcht verwundert,
daß Hugo teilweise auch die alte Terminologıe noch anwendet, worauft die Texte be1

teıls hinweisen. Theologisch scheinen die Untersuchungen belegen, wıe schwer
WAar, alle Sakramente die einheitliche Linıe elementum—verbum oder mater12—
torma Z bringen. uch Hugo iISt das 1LUFr MIt Umdeutung gelungen. Es handelt sıch
fenbar mehr eın theologisch-wissenschaftliches Anlıegen als eigentliches
Glaubensgut. Die theologische Tendenz der Systematıisatıon W ar hier wirksam, UuSs

der augustinischen Formel für die Taufe (accedit verbum ad elementum) ıne Voll-
tormel tür alle Sakramente schaften. Als reıiın systematisch-theologische Formel
1St s1e annn uch VO':  a} den Konzıilien übernommen worden: Man braucht 1Ur „qUası-
materıa“ des Trienter Konzıls denken So sollten eigentliche theologisch-dogma-
tische Qualifikationen, die heute bıs fidei proximum yehen, f\ll' die Zusammensetzung
aller sichtbaren csakramentalen Zeichen, besser unterbleiben. Weisweiler

Fah C F, The An erl teachıng of Ratramn of Corbie. er 8 176 5
Mundelein 95a Mary of ake Seminary. In dieser ber die gewöhnlıche Be-
deutung eıner Dissertation weıt hinausgehenden Arbeit oreift das umstriıttene
Problem: Realısmus Symbolısmus 1n der Eucharistielehre des Ratramnus Aur

Gegenüber der grundlegenden Untersuchung VO  3 Geiselmann in seiner „Eu a-

ristielehre der Vorscholastik“ (Paderborn hatte C.Gl0Z2o, La Dottrina della
Controversıa eucarıst1ica in Pascasıo Radberto Ratramno Monacı de Corbia, Mes-
sina 1945 Ignatıanum), versucht, den Realismus des Ratramnus herauszustellen.

kommt einem anderen Ergebnis. Er verteidigt ‚W ar den Realismus
Grund der Terminologie des „COnvertitur“ USW. W 1e auch auf Grund der Beweıls-
ührung Ratramnus’, der ausdrücklich seine Aufstellung, da{(ß Christus ın der Verhüllung
(1n figura obumbratio) gegenwärtig sel, damıiıt begründet, daß eine innere AÄnderung
1n der Konsekration VOT sich SCHANSCH seın musse:! 1 Crg nıhıl est ermutatum, NO  »
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est. alıud QquUam Ntfe fuit Est aliud, quon1am panıs COTrDUS vinum SANZU1SChristi facta SUNT (L 121, 133 A) be1 59) Gegenüber Gliozzo ber hält mit
Geiselmann der Trennung des COrDPUus historicum und sacramentale test. Gl107Zz0
wollte den Unterschied Nur aut die Verschiedenheit der Gestalten urückführen Er-
eut belegt Pn daß die reale Verschiedenheit auch VO:  — anderen Theologen der Zeıt,
Ww1e Gottschalk Von Orbais und Rabanus Maurus, verteidigt wurde. Der innere Unter-
1€' zwıschen beiden „Körpern“ wırd mıiıt dam auf Augustın zurückgeführt.
Die Lösung der Schwierigkeit, Wwı1ıe damıt der eucharistische Realismus vereinbar sel,
Ost durch den 1nweıs auf den weiterlebenden Neuplatonismus Augustins. Damıt
greift eınen Gedanken Adams, WCeNnNn auch ın anderer Hinsıcht, auf, der
schrieb Nıcht die Realıtät sich, sondern die Realität 1mM platonischen Sınn, die ab-
solute, unvergängliche Realıtät des Gedanklichen, 111 (Augustinus) tür die sicht-
baren, vergänglichen sıgna aADlehnen (Eucharistielehre des hl Augustın, Paderborn
1908, 141) Wiıe das Phaenomenon 1m platonischen un: neuplatonischen Denken Teıl-
habe der ewıgen Idee iSt, 1st auch der sakramentale e1b reales Phaenomenon
der echten Ideenrealität des Auterstandenen droben und seiner himmlischen Kraft
Christus 1St. Iso nıcht Zugegen „ad modum substantıiae“, Ww1e 1mM arıstotelischen Den-
ken, sondern „ad modum ideae“ (natürlıch nıcht blofß der logıschen der symbolischen,
sondern der real partızıplıerenden SC Ratramus 1St Iso nach 1a8l  cht Symbolıst,
sondern Neuplatonist. Es gehört ZU ıinneren Verständnis dieser Auffassung schon
eın gyründliches mdenken aus unNnserer gewöhnlichen arıstotelischen Denkart. ber
6S 1st der Vorteil dieser Arbeıt, dafß S1e die wesentlichen Werke VO:  } dam un!

Geiselmann weiterführt. So scheint auch erklärlich, WIeEe die Theologen des
ahrhunderts Paschasius den Vorwurt machen, 1L1Ur die „verıtas“ nach Ratram-

NUs reı manıtesta demonstratio, nullıs umbrarum imagınıbus obvelata) sehen,
obschon ausdrücklich auch Von der „figura“ 1 sichtbaren Außern des Sakramentes
spricht (L 120 1278 B) Das Phaenomenon enthält Ja be1 ıhm unmittelbar den leib-
liıchen Körper, 1st Iso eın Phaenomenon 1m neuplatonischen inn mehr Gewiß
wırd durch die Erklärung KRatramnus’ das Glaubensgeheimnıis nıcht real eutlich
w 1e 1M Aristotelismus, und Paschasıus hat schon recht, VO:  —$ der Geftahr der Ver-
flüchtigung des Körpers in die bloße Virtus sprechen. Daher 1St CS des Paschasius
berechtigtes Anlıegen, das N Glaubensbekenntnis ın seıner vollen Realıität des
gleichen KöÖörpers retten. Wenn meınt, dafß damit den einfachen Mönchen
VO  e Corvey die Wahrheit des Glaubens hne Reflexion NUur praktisch predigen wollte,
Wll'd der ınneren theologischen Fragestellung doch wohl nıcht voll gerecht
Paschasıus stand tiefer 1m Glaubensgeheimnis, WwW1e CS auch zeıigte, als gC Ka-
Eramnus neben der jungfräulichen Empfängnis auch die wunderbare Geburt des Herrn
verteidigte. In uNnserem Fall sahen beide das Wounder der Eucharistie, das sıch nıe
voll 1n menschlichen Begriffen ausdrücken Jäßt, VO verschiedener Sicht VO: der
Realıtät des gleichen Körpers bzw. von der ew1gen ULrtuSs der wahren Gegenwart ZUS.
Durch die letztere Siıcht des Ratramnus wurde der spateren eıt der wesentlicheaugustinische Gedanke miıtüberliefert und erhalten, da{fß das Fleisch noch nıcht

sıch ynadenschenkend Ist. So 1st für die kommende historische W1e spekulatıve
Arbeit 1mM vorliegenden Buch reicher Ansatzpunkt yeboten. Be1 dieser Gelegenheıit
se1l auf ein1ige andere Dıissertationen des wissenschaftlich rührigen Seminars hıin-
gewlesen, auf die WIr noch zurül  ommen!:! Ch Meyer, The T homistic Concept
of Justifying Contrıition, 1949 Ph Wıld, The Dıvinızation otf Man according

Saılnt Hilary of Poıitiers, 1950 Fitzgerald, De ınhabitatione S$pirıtus
S5anctı Doctrina Thomae Aquinatıs, 1949 Fitzpatrick, The Sın of Adam
in the Wwriıtings of Saınt Thomas Aquinas, 1950 Krueger, Synthesis ot Sacrı-
fice accordıng Saınt Augustine, 1950 VWeisweiler

alnn, W., Gottesdienst un!: Opter Christı. FEıne Untersuchung ber das Heıils-
geschehen 1m christlichen Gottesdienst (Veröffentlichungen der evangelischen Gesell-
aTt für Liturgieforschung, Heft > 80 (142 5 Göttingen 1951, Vandenhoeck
Ruprecht. 9.60. Die Schrift verdankt ihr Entstehen einem praktischen An-
liegen: anzugehen 5  n die Getahr einer verarmenden Intellektualisierung des
protestantischen Gottesdienstes, dle sich durch Luthers Definition, „dafß lıeber
Herr selbst mıit redet durch seın heiliges Wort und wiederum WIr mıt ihm reden
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durch Gebet un Lobgesang“, als nıcht genügend gebannt erwiesen hat Der ert
hat S1e abgeschlossen während seiner Amtitszeıt als Superintendent un: Pfarrer, war
nachher Professor in Heidelberg un hat inzwischen die Berufung zu NachfolgerBischof Stählins ANSCHOMMEN. In der Einleitung bekennt sıch ZUr lıturgischen Be-
WESUNSG, Ww1e S1eE durch die Namen Berneuchen, Alpirsbach gekennzeichnet ISt. Die
Art NunNn, WIeE Jler eın konkretes pastorales Anlıegen vertreten wırd hne Abstriche
un Schmälerung der sauberen, nüchternen Wiıssenschaftlichkeit, kann als vorbildlich
velten. Seine Thesen (am nde des Buches 1n „Leitsatze“ zusammengefa(ßt) tußen
auf einer gedrängten, reichen und eigenständigen ZusammenfTassung der Autstel-
Jungen protestantischer Exegese. Dabei lehnt siıch mit Vorzug die beiden ult-
mannschüler Schliıer un KAsemann a} besonders der Einflufß des letzteren 1St
spuren: mıiıt seiner VO gnostischen Aijon-Verständnis hergeleiteten Auffassung der
paulınıschen ede VO „Leib Christı“ 1n der Bemühung, diese Bildrede auch
außerhalb der Paulinen nden, wofür als Bindeglied das Logıon VO Abbruch
und Aufbau des Tempels 1n drei Tagen, Mk 1 4 58; Joh 2’ 19 f., dient. Nach
einem vorbereıtenden Abschnitt ber die grundsätzliche Stellung des Testa-
mentfes Z.U) Gottesdienst andelt der Hauptteıl ber das Kreuzesopfer Christi als
Mittelpunkt des Gottesdienstes. Mehr als ın der ben angeführten lutherischen For-
mulierung soll das Heilsgeschehen herausgestellt werden. So geht 11a die Lektüre
heran in der Erwartung dıe durchaus zusammengehen ann mit dem Bemühen, den
Autor nicht einfach „verhören“, W1€e ZU katholischen Begriff VO  - Kırche, Amt,Sakrament uUuSW. teht), einen klärenden Beıitrag „ Wort un Sakrament“ (Sakra-
IMent nıcht NUur eine „andere Form des Wortes”, grundsätzlich darin eingeholtund aufgehoben) finden Bei verwırrend häufigem Reden vVon sakramentalem
Kult wiıird dieses aufgewiesen: eın „sakramentaler“ ÖOrt der diese Qualität dem
Geschehen mitteilt), nämlich die 1m Namen Jesu und Iso in seiner Präsenz:
Mt 18, 20 zusammenkommende Gemeinde als der ausgezeichnete, verbindliche
(wenn auch, W 1e ımmer wieder betont wird, nıcht ausschließliche) Ort des Einbe-
zogenwerdens In Christiı Tod und Auferstehung. Und das mafßgeblich akzentuiert
durch die Aussage, da{ß dieses Mysterıion auch in der miıissionarıschen Verkündigung
Vor Ungläubigen gyegeben sel, w1e€e auch durch die Ablehnung der sakramentalen Ver-
gegenwärtigung des Opfers der römischen Kirche. ‚.römische Kirche“:
die Studie nthält sıch der Polemik, und die Ablehnung geschieht in eintfacher
Feststellung. Da ber diese Stellungnahme AUS dem Hauptthema der Arbeit erfließt,
A  ware die Bıtte ohl nıcht unbescheiden, daß INnan sıch T miıt der ıtaten
und die ZUS zweıter Hand begnüge; wWwWenn Inan ıcht unters:!  reiben können
Jaubt, W as SMUSssen („Abendmahl und Messe“® 28) Sagt, dafß die Überschrift „ Wer-
kereı“ nıcht mehr auf die in „Mediator Dei“ ausgesprochene Lehre 9 sollte INa  —;
sıch damit auseinandersetzen. uch iISt eın Schritt über den reinen Wortgottes-dıienst hınaus getan. Eıne offenherzige und klarsichtige Bestandsaufnahme un: eın
daran anknü tendes Programm zeıgen die weıtgehende Gemeinsamkeit der Anliegenhüben und rüben: und 1St hoffen, daß die Dynamik dieser Anliegen die

StenzelReflexion ruhen ßr und die Kontroverse Z.U) Gespräch erhebt.

Grundlegendes aus Möral- un Pastoraltheologie, Kırchenrecht,
Aszetik un Mystik

el  y C La theologie morale A’hier d’aujourd’hui: RevScRel
K 156 Nach Leclergq, L’enseignement de la morale chretienne (Parıs 1949),und Gillmann, Le primat de la chariıte theologie morale (Parıs 9 legt hier

zusammenfassen! se1ine Gedanken ber Stand und Aufgabe der Moraltheologiedar Zunächst berichtet über das Werden der Moraltheologie VON den ateche-
tischen Anfängen (Didache), philosophischen Einflüssen (Ambrosius und theolo-
yischen Konzeptionen (Augustinus) der Väterzeıt ber das und Jahrhundert
miıt seiıner theologischen dı Summen), kanonistischen (daher auch die Pänitentialien
un: Summae confessar1o0rum) und philosophischen Strömung. Der Überblick gehtdann dem alle Strömungen umftTassenden T’homas UVon Aquın bis hin dessen
großen Kommentatoren 1M Jahrhundert Es schließt ıch der Verfall, der
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Grundlegendes AZUS Moral- und Pastoraltheologie
1mM Prohabilismusstreıit, in truchtlosen Disputationen und in den Lehrhbüchern für
Beichtväter („peccametres“) sıch undtue Daraus erhebe sıch Alphons Liguor:
durch seine Schulung aın den großen Moralıisten, seine Erhabenheit über reinen Utilı-
tArısmus un seine übernatürliche Klugheıt. Inzwischen 71Dt se1t Leo XI eine
Thomas-Renaissance, x71bt eiıne Hinwendung ZUr Patristik, z1bt eın Aufleben der
Exegese; aber, meınt der Verf., die Moraltheologie ist trotzdem und grofßer
Namen nıcht ıhrem eigentliıchen Fortschritt gelangt. Vor allem se1 (1.) chrift und
Tradition och nıcht genügend ausgewerteL. Es gyebe bisher NT e1ine Moral als Lehre
VO der Nachfolge Christi, während mMan SONST VO Ainıs ultımus der Von der Aarısto-
telischen Glückseligkeitslehre ausgehe. Man ehandile ımmer noch die Kardinal-
tugenden spezifisch christliche Werte (Armut, Demut). Weder die Exegese noch
die Patristik habe die moderne Moraltheologie genügend befruchtet. Die mittelalter-
lıchen Theologen seıen allerdings besser bekannt. Dagegen dienten die päpstlichen
Enzykliken ımmer noch mehr als Bestätigung denn als Quelle und werde eNTSPTIE-
chend die katholische Soziallehre nıcht 1in die Moraltheologıe eingebaut. Sodann
würden (2) die modernen Moralfragen noch nıcht genügend aufgegriffen. Zu-
mal die Fragen der Laien fänden nıcht genügend Berücksichtigung; fehle
eine theologie des real;tes Lerrestires. Neben den eigentlichen Fragen der Justitia musse
ber Wert und Würde der menschlichen Arbeıt gehandelt werden. Die Ehe se1 noch
nıcht genügend MIt den Augen der Eheleute gesehen. Schließlich (3.) se1 eine kerygma-
tische Darstellung der Sittenlehre vonnoten, fern der scholastischen Sprache, so daß
die Lai:en VO Theologen ıcht 11UTE Kasuslösungen erhalten, sondern große Prinzı-
pıen christlichen Lebens. Grundsätzlich S1N) die Desiderata des Vert durchaus
AL ejahen Vor allem haben WIr noch keine genügende Ausnutzung der Quellen
Schrift un Tradıition). Immerhin weist die Kritik ıin eine Richtung, die Getahr
läuft, Theologie iıcht mehr als Durchdringung des Glaubensgutes verstehen, Ja
soOSa in der Betonung des „spezifisch Christlichen“ natürliches Mens  sein
mıit se1iner ratiıo und damıt die Menschheit Christı wen1g beachten. Die
kerygmatische Darlegung ist eın echtes Anlıegen, auch tür die wissenschaftliche Moral-

ch wirklichtheologie; ber WIr dürfen auf eiıne wissensghaftliche Moraltheologie
ıcht verzichten: nıcht alles darf Kerygma sSeIN. Fuchs

Capone, D! R Intorno alla verit: morale. Excerpta dissertatıone ad
lauream in tacultate philosophica ONnNt. nıvers. Gregorijanae. SI. 80 (73 5.) Neapolı
1951 In dieser ınteressanten un: spekulatıv tüchtigen Studie geht dem Vert

den Begriff der verıtas moralis. Sind die sıttlıchen Wahrheiten schon die sıttlıche
Wahrheit Um eine Antwort geben Zu können, analysıert den ethisch
bedeutsamen Begrift finıs und die Funktion der Klugheit. Grundlegend für die LO-
SUNs ISt die Unterscheidung des Thomas 7zwiıschen operatıo un!: (In
Ethic Nıc V, ect. 15 11. zwıschen dem konkreten, seienden Akt des Menschen
und seinem abstrakten Inhalt (quidditas). Die sittlıchen Wahrheiten machen eine
Aussage ber das Operatum; die siıttlıche Wahrheit meınt die operatıo, die personale
Entscheidung, dıe allerdings nıe hne das gesehen werden darf (exısten-
t1alistisch) Die sittlıchen Wahrheiten sind noch nl die sittliche Wahrheit. er1itas

HE 1n CSSC rel magıs quam 1n quıdditate Thomas, In SCNLT,, dıst I9 5’
C} Die Sıttlichkeit des Menschen liegt darum nıcht erstlinıg in der abstrakten

quidditas seiıner personalen Entscheidung, sondern 1ın der konkreten ehrlichen Ziel-
strebigkeit derselben. Un:| insotern entscheidet S1'  $ wWeTtr seiınem ırrıgen Gewiıissen ent-

sprechend vorangeht, pCI richt1ig, pCr accıdens alsı Nıcht der finis oper1S, sondern
der N1s operantıs bestimmt stärksten ber die personale Sittlichkeit (Thomas, In
Eth Nıc VIIL, ecCt. B Il. stellt cechr ZuLt heraus, w1e€ sehr Thomas neben einer
Wesensethik die xrundlegende und entscheidende Bedeutung des existenziellen un
personalen Elementes kennt und betont. e n

Or 2:4150.Dı, M E Vie chretienne Problemes de la Sexualite (Centre d’Etudes
Laennec). 80 (196 5 Parıs, Lethielleux. War lange eıit Internist un: 1-
n1s  er Psychologe, wurde dann Priester un!: legte dem Institut Catholique VO  } Parıs
die vorliegende Arbeit ZUuUr Erlangung der theologischen Doktorwürde VOFr. Sıe steht
'  o  anNz 1m Zeichen des Optimısmus, mit dem nach langjähriger deutscher Vorarbeıit un!
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Erfahrung die Psychoanalyse heute ın Frankreich aufgenommen wird. versucht,
deren Ergebnisse der Sexualmoral dienstbar machen. Es aßt sıch nıcht leugnen, da{fß E V S Eıhm das einem Teıl gelingt, WEen iINan sıch auch nıcht dem Verdacht CeNL-
ziehen kann, daß 1er klinısche Erfahrungen estark pathologischen Menschen die
Grundlage für allgemeine moralpsychologische un!: moralpädagogische Erkenntnisse
bgeben mussen. Im el seınes Werkes biıetet der Vert eıne grundsätzliche eXO-
lolgıe; 1mM eıl berichtet ber einige beispielhafte klinische Erfahrungen; 1mM

Teıl bespricht die häufigsten sexuellen Verirrungen. Wır möchten dieser Stelle
besonders seine Auffassung VO  e der Verantwortlichkeit bei geschlechtlichen Verfeh-
[ungen berücksichtigen. Denn nach 1St ıcht LLUTE jeder Mensch irgendwie patholo-
sisch (80), sondern „g1ibt nıcht den normalen Menschen, der tähiıg ware, hiıer un: Ü , S
Jjetzt alle moralischen Forderungen ertüllen“ (79) da{fß kaum ormetle schwere
Sünden zibt Gerade 1mM Bereich des Geschlechthlichen hat nach iıihm weitgehend
ıcht die Freiheıt, sondern der geschlechtliche Dynamısmus die Führung (69) Wenn
die meısten Menschen 1n der Pubertätszeit LLLr unvollkommen den auto-erotischen
Zug der kindlichen Sexualıität überwinden und die Sexualität richtig ausrichten, annn
bedeutet demnach der talsch ausgerichtete sexuelle Dynamısmus eın Hindernis für dıe
Wahrung der Sexualordnung un! z1bt eigentlıch nıcht eın ethisches, sondern 11UT
ein biologisch-psychologisches Problem, der geordneten Sexualıtät ZU Durchbruch
verhelfen. hat MI Rechrt darauf aAuiImerksam zemacht, dafß vieles nıcht VO]) . PE
Zzu Willen un der Gnade abhängt, sondern VO] einer Heılung. Er hat mMiıt gle1-
chem echt erkannt, da{ß 1n manchen Fällen die Freiheit durch psychophysische Wirk-
lıchkeiten gehemmt ISTt. Ebenso 1St C555 richtig, da{fß oft die Freiheit ZUuUr geist1igen Be-
herrschung der Sexuali;tät TST langsam werden mu{fß Wenn ber zwıschen Wahl-
treiheit (volontaıre de O01X und Ausführungsfreiheit (volontaire d’execution) unter-
scheidet un die Auffassung vertritt, dafß, wWertr 1n seiner Wahlfreiheit sıch ZUr Wah-
u  5 der Sexualordnung entschieden hat und 1n der Durchführung versagt, unfreiı
andelt und somıt N: tormell, sondern ur materiell sündiıgt, scheint diese For-
mulierung doch allgemein; vielleicht ISt S1e VO  } den linısch beobachteten Sonder-
tällen her verständlich. Eınmal mu{ nämliıch Mıt der Möglıichkeit gerechnet werden,
da{ß die Intention der Wahlfreiheit den Schwierigkeiten der Durchführung LAat-
sächlıch umschlägt. Sodann 1St estärker als bei die weıte Spanne 7zwiıschen völlıg
frei und völlıg unfrei beachten; es wiırd wohl kaum eine Verletzung der Sexual-
ordnung 1ın völlig ungehemmter Freiheit geschehen; N fragt sıch NUur, avelches Maß

Freiheit noch eınen vere humanus un! damıt eıne schwere Sünde zuläßt.
Diese Frage wird 1n manchen Fällen VO  —_ der Psychologie miıt Sicherheit der Wahr-
scheinlichkeit gelöst werden können. 1St ıcht übersehen, daß CS sıch hier
gleichzeitig eine theologisch bedeutsame Frage andelt, der auch Offenbarung
und Kirche eLtwAas WwI1ssen und Desagt haben vgl Paulus bzgl der Sünden,
die VO Reiche Gottes ausschließen @S die Verurteilung des Molınos; die Verurte1i-
lung Schells bzgl des infırmitatis: eUHSTEe Papstansprachen). Danach dürfte
O.s Meınung, da{fß den Verfehlungen der Onanısten, Eheonanisten, Ehebrecher, Homo-
sexuellen, wenn S1e 1Ur 1n VWahlfreiheit sıch tür den richtigen Weg entschieden haben,
allgemein die Ausführungsfreiheit mangele, nıcht genügend begründet se1in. Fuchs

a BDan za, A Theologıa Moralıs. Theologıa moralıs fundamentalis. Zr 80
AAIV u.,. 570 5 Tauriını-Romae 1949, Mariett1. ın A.—Palazzınıi, P
Theologia Moralıis. Appendix: De castıtate uxurla. ST. '‘ (ZIV 2327 5 T au-
riını-Romae 1953, Marietti. Der frühere Moraltheologe des römischen Lateranense
un nachmalige Erzbischof von Regg10 Callabria gab 1949 den Bd seiner geplanten
Moraltheologie heraus, die sein Nachfolger Lateranense jetzt durch die Heraus-
vabe der Sexualmoral weıterführt (wobei nıcht erkennen s  $t; Ww1e weıIıt der
als Vertasser gelten ar Der Bd bietet eine Prinzipienlehre 1n echter schola-
stischer Form, 1in der spekulative Kraft und uges Urteil S1 verbinden. Zwei Be1-
spiele mögen den Standpunkt des Verft erkennen lassen. In Nr 320 vertritt dieser
die Theorie der Pönalgesetze und hält alle posıtiven esetze für reine Pönalgesetze,die nıcht allgemein VO  3 den vırı doeti als 1m Gewissen verbindlich angesehen der
VOMmM Gemeinwohl als unmittelbar verbindlich gefordert werden; ınsbesondere die Ge-

miıt hohen Strafen, VOT allem solche des Fiskus. Während hier einfach ira-
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Grundlegendes Aaus Moral- und Pastoraltheologie
diert, ze1gt sıch anderswo echt aufgeschlossen: anerkennt in Nr. 113 un485, daß nıcht 1LUFr mangelnder Erkenntnis der Aufmerksamkeit, sondernauch N psychomotorischen Antriebes bei voller Bewußtheit menschliches Handelnuntrei un! nıcht-verantworrtlich seın kann. Die vorliegende Sexualmoral behandeltnach der Darlegung grundlegender mediızinischer und psychologischer Tatsachen diesıttlıche Ordnung des Geschlechtlichen für Brautleute, Eheleute und Ledige (also einemehr praktische als thgoretjsche Anordnung), dann die Schamhaftigkeit, schließlichnoch dıe Fragen über Impotenz, Sterilisation, künstliche Befruchtung, Schwanger-schaftsunterbrechung 5 A Die Darstellung 1St breit, spekulatıv yründlıch, 1N einzel-

NnNenNn Fragen zußerst eingehend. In Hınsıcht auf die Praxıs (z Aufklärung; Berück-sıchtigung psychischer Hemmungen) 1St Verf sehr zurückhaltend un! vorsichtig. tar-ken Einfluß auf das Ganze hat oftensichtlich die Sexualmoral VO  e} Vermeersch, dergelegentlich 1M VWortlaut wıederzuerkennen 1St, auch iıcht zıtlert wırd
Fuchs

C CYC A, Handbuch der speziellen Pastoralmedizin. Seelen-leiıden un! Seelenheilung (Psychopathologie und Psychotherapie). 80 ( V4458 >5 Wiıen O52 Herder. 24.50 V1 Sterben und Tod (Euthanasıie,Thanatologıe). SE (AII 287 5 eb  Q 1952 Miıt diesen beidenBänden kommt das umfangreiche Handbuch des Wıener Pastoralmediziners ZUuU
Abschluß Der bringt außer den Grundfragen der Psychopathologie un!:
Psychotherapie eiınen Abschnitt „ Thomistisch-dantistische Studien eiıner unıversa-listischen Psychotherapie“ — und einen weıteren ber dıe „Grenzzuständedes menschlichen Seelenlebens“ (Irrationale unı ber- un! außernatürliche Erschei-
nungen) 393—448). Der behandelt auf 400) Seıten die Frage der Euthanasie,autf weıteren 152 die Thanatologie, schliefßlich 1 einem Register von nıcht weniıgerals 136 Seıiten einen Schlüssel ZU)] -}  en Handbuch bıeten. Auch die Dar-
legungen dieser ‚Wel Bände sınd wieder durch das Grundprinzip des Vertassers
kennzeichnet: Universalıität. Zur SCNAUCrFECN Charakterisierung dartf auf die früheren
Besprechungen hingewiesen werden: Schol 25 (1950) 317 un! (1951) 626
Es 1St erfreulich, da{ß der Verf nach der Herausgabe des Handbuches eıne Zusammen-
fassung in eınem Kompendium verspricht. Fuchs

Jone, H’ Cap., Gesetzbuch der lateinischen Kırche Erklärung der Ka-
2.B Sachenrecht, 726—1551 22 VeLrN.). verb. Aufl Sr 80 (708 5Paderborn 1952, Schöningh. 29.40 Die VO Rezensenten des Bandes der

Autl bereits gediußerten grundsätzliıchen Bedenken und Wünsche vgl Schol
11952] 268 mussen WIr leider auch für den Band, der 1n Übereinstimmung miıt
der Aufl vgl Schol 15 11940] 626) LU das Sachenrecht behandelt, aufrecht
halten. Eıine weıtgehende Verdeutschung des CAGC, die praktisch doch aut eine
Übersetzung hinausläuft, kann, WenNnn überhaupt, 1Ur ann Vertreten werden, wWeiilnl
die lateiniıschen termını technicı durchgängig, wenıgstens 1n Klammern, beigefügtsind. Sonst mufß es notwendig sprachlichen Unebenheiten kommen un! damıt uch

inhaltlichen Unklarheiten, die nıcht unerheblichen Dıfterenzen führen können.
Wenn auch dieser Kommentar 1n erster Linıe tür die Praxıs geschrieben wurde,dürtte das doch nıcht dazu ühren, grundlegende Rechtsbegriffe M1It eın paar Worten
abzutun. Vgl d BS W ds Verft. dem für das Buch des GTG wesentlichen Begriftder „Sache“ schreibt 111] Durch eiınen 1nweis auf den Sachbegriff des römischen
Rechts und den des deutschen bürgerlichen Rechts würde auch dem Praktiker die
„Sache“ 1mM kanonischen echt verständlicher werden.) Von der Zielsetzung des Verft

ISt verständlich, daß auf die „tiefgründigen wıssenschaftlichen Forschungen“
z

(1, 12) mancher utoren nıcht eingeht, sondern sıch darauf beschränkt, die „prak-tischen Ergebnisse dieser Arbeiten, SOWEeIlt sıe tür den Seelsorger 1n Betracht kommen,1n verständlicher Form  < darzubieten (1, 12 ber deswegen dürften bei wichtigen Al
Rechtsinstituten doch einıge rechtsgeschichtliche Perspektiven angebracht se1in. So mu{ß
dem Seelsorger, der Ja nıcht Nar fertige Rezepte wünscht, manches praktische Er-
gebnis unverständlich oder fragwürdig bleiben. Trotzdem wird tür „seine Fälle“
1MmM allgemeinen eine brauchbare, vernünftige Lösung finden, wWeNnNn auch die zugrunde y
lıegenden Juristischen Prinzıpien manchmal stärker herausgearbeitet seın dürt-
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ten und der Moraltheologe Jone den Kanonisten Jone nıcht selten zurückdrängt (vgl
die Ausführungen Cal 1086 1329 bzw Can 1092 a 1346 ff.],

die uns für die Denkweıse Jones irgendwie typisch sein scheinen, zumal S1L1C
der Angrifte, die s1€e bereits be1 der Aufl gefunden aben, sachlıch miıt eıner

ziemlich ausführlichen Rechtfertigung 1in dıe Autl übernommen hat) Die Aus-
deutung der anones iSt durch zahlreiche Verweıse auf andere Autoren, denen
die römischen Standardkommentatoren (Wernz-Vidal, Gasparrı1, Cappello, Ver-
meersch-Creusen a.) ıne bevorzugte Stellung einnehmen, ber auch die deutsch-
sprachiıgen nıcht vernachlässigt sınd, Zut tundiert. Angenehm £5ällt auf, da{fß
Spezialfragen jetzt oft auch die 1NCUETEN Veröffentlichungen 1n Fachzeitschritten des
In- und Auslandes angemerkt werden. Um befremdlicher 1St die Feststellung, dafß,
hne VO  z der Sache her gerechtfertigt se1n, Vermeersch-Creusen, Epitome
Jurıis Canonıicı E, noch 1n der Aufl VO  _ 1934, Capello, De Sacramentis 1, noch 1n
der VON 1928, der al Wernz-Vidal, Ius Matrımonıiale, noch 1ın der VO  3 1924,

einıge Beispiele herauszugreifen, zıtlert werden. Ferner hätte 9 da{fß
Stelle Von Eichmann, Lehrbuch des Kirchenrechts IM4 die völlige Neubearbeıitung

VO]  3 Mörsdort Zzıtlert worden ware, die 1mM deutschen Sprachgebiet VO  e keinem Kom-
ZU GCIC übergegangen werden kann Die Zitationsweilse 1n den Anmerkun-

SCIl ISt doch zıiemliıch umständlich un! auch nıcht einheiıtlıch. Die Numerierung der
Anmerkungen beginnt jedesmal Anfang VO:  } Vorbemerkungen, Tiıteln, Kapiteln
und Artikeln wieder von Fortlaufende Numerierung und eine Zusammenstel-
Jung der 1n jedem and häufiger zitierten Werke würde den Gebrauch entschieden
erleichtern. In der Zurückweisung anderer Ansıchten ware manchmal mehr
Objektiviıtät angebracht vgl 70 349) In der Lösung VO:  n Einzelfragen bringt
Vert nıcht ımmer alle (notwendigen) Gesichtspunkte, da{iß einer verkürzten,
einseıtigen Lösung kommt vgl z. B die Ausführungen der Frage, ob der Um-
fang der durch CAIl. 1 gegebenen Vollmachten srößer der kleiner se1 als der der durch
Can. 1045 $ I gewährten). Einzelheıiten können WIr nıcht eingehen. Der
Verlag hat auch diesen Band 1n ÜAhnlicher Weise WwWI1Ie be1ı der Aufl materiell und
drucktechnisch sehr ZzuLt ausgesStattet. Für den praktischen Seelsorger bleibt eın
schätzenswertes Hılfsmittel. chroll

uyper, E., O. F De separatiıone tor1, ImMeNS4’'e et habitatıioniıs ratıone adul-
terıl luxXxta Codicem Juris Canonicı (Collectanea Francıscana Neerlandica ®

80 (88 > Boscoducı 1951, Malmberg. 5.6!  O Der Wert dieser Monographie
lıegt wenıger 1ın Ergebnissen als vielmehr darın, daß dıe AauSs den Can. 1428 bıs
1132 sıch ergebenden Fragen die Aufhebung der ehelichen Lebensgemeinschaft

Ehebruchs primärer Berücksichtigung des Anspruches auf Trennung der
gemeınsamen Wohnung Zut zusammengestellt werden. Vert lehnt dıe Auffassung,
der Ehebruch se1l 1ın Bezug auf die Aufhebung der ehelichen Lebensgemeinschaft als
kanonisches Delikt un die Aufhebung selbst dann folgerichtig als kanonische Strafe
anzusehen, aAb Die Begründung 1St beachtlich, ber doch ohl nıcht restlos ber-
zeugend. Überhaupt hätte INall für einıge Punkte, 1n denen sich Verf auf eiıne der
bisher VO:  - den utoren mehr unverbindliche Meınungen festlegt, eine
ausführlichere Begründung gewünscht, Da tür die Behauptung, da{ß auch die Kopula A A

u E E a
hne Samenergufß schon genuge (40 E da{fß Sodomuie und Bestialıität hıer dem Ehe-
bruch gleichzustellen selen (41 f.), der dafß ıer auch der iwa VO!  a der Taufe des
schuldigen Teıles begangene hebruch gemeınt se1 (58) Man wırd Verf ohl kaum

dem ehebrecherischenfolgen können, wenn verlangt, die 1n Can 1130 erwähnte, a B
Gatten VO:  > seinem unschuldigen Ehepartner gebende Einwilligung, wenn jener
ın einen mMIit dem Stand der Ehe unvereinbaren Lebensstand eintreten wiıll, musse,
weıl eın »” liberalitatis“, gegeben werden „absque metiu et1am levı  “ (80) Dıie
nebenbei 1n Form eınes Einwandes vorgebrachte Meınung, eın Kleriker habe eın
Recht darauf, auch alle weıteren Weihen bıs ZUr Priesterweihe einschliefßlich CINDP-
fangen, hätte nıcht unwidersprochen bleiben dürten. In der umfangreichen Biblio-

hie fällt auf, da{ß Cappello s De matrimon10 nıcht 1n der5:0P  uflAsC VO  3 1947 benutzt wurde. Zweı Fehlzitationen seılen richtiggestellt: 56 %*
Michiels 275 un: 76% Citr. appello Il. 540, nota Ausstattung und

SC rollDruck sind sehr gut B V
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Schauf, H 9 Einführung 1n das kirchliche Straftrecht. 80 (328 S Aachen

1952, Bischöfl. Priesterseminar (Selbstverlag). 9.50 Vert (ProfessorBischöftl Priesterseminar Aachen) sıch Z.U Ziel, den Priestertumsanwärtern ıne
Eiınführung in das kırchliche Strafrecht geben, die s1e ugleich auch mit den wiıch-
tigsten Vorschritten des weltlichen, d.h des 1n der Bundesrepublik Deutschland
geltenden Strafrechts bekannt machen soll Zweıitellos eın sehr erstrebenswertes 1el
In geschickter Weıse versteht auch, weder allzu tief 1n die wissenschaftliche
Problematik hineinzusteigen noch der Oberfläche haften leiben. SO bringt das
uch sıch günstiıge Voraussetzungen mıt, das vesteckte 1e]l erreichen. Nıchts-
destoweniger dürfte dieses Ziel für die eNrza. ulNscecrer Theologiestudierendenhoch gesteckt se1in. Um wertvollere 1Jenste wiıird das Buch ıhnen spater in der Seel-

als Nachschlagebehelf eisten können, VOraQauSSeSELTZT, daß S1e 1n ıhre Bücherei
einstellen und Zur rechten eIit daran denken, Rate ziehen. Dankenswert
waAare eın Nachtrag, der Aaus den seither ergangenNen Strafrechtsänderungsgesetzen das
1er Eınschlägige auszOge. Nell-Breuning

Capp ello, M., Y Tractatus Canonıco-Moralıs de censuris 1uxta Codicem
Iurıs Canonuicı. Ed emend. Sl 80 (AVI L 476 >5 Turin-Rom RI0 Ma-
riettl. Eınes Hınvweises bedart bei nıcht die Sorgtalt der Methode die Stoft-
einteilung, die Zuverlässigkeit und Reichhaltigkeit 1n der Angabe der Quellen
wobei eın eıgenes Canonesverzeıichnis erwünscht ware un: der Literatur, die häu-
figen gyeschichtlichen Bemeskungen, die durch eine sıcher allen höchstwillkommene
eıgene Geschichte des kirchlichen Stratrechts erganzen verspricht. Eın SECNAUCS
Schlagwortverzeichnis und eın Anhang einschlägiger Formulare für den Verkehr Mit
den Behörden sSınd beigefügt. W as den Inhalrt angeht, erfährt zunächst das allge-
meıine kirchliche Strafrecht, sSOWeIlt für die Censuren ın Betracht kommt; eine Dar-
stellung. Die Censuren werden Je nach dem Grade der Reservatıon gruppiert VOISC-
führt Auft einıge aktuelle Fragen se1 hingewiesen: Die Ansıicht, alle Strafen latae
sententıae, ob auch 1980808 durch ein praeceptum aufgestellt, seıen lure, wird VOIl
überall konsequent un! überzeugend durchgeführt, dafß die gegenteılige Anschau-
uns wohl damıt erledigt seın dürtte Entschieden trıtt uch für die Ausdehnung
der Vollmachten des urgentio0r auf die reservierten Sünden 1n Auf die Folgen,
die nach der Enzyklika „Mysticı Corporıis” Häresıe, Apostasıe, Schisma un:
FExkommunikation f\11' die Kirchengliedschaft nach sıch ziehen, ISt noch nıcht hin-
gewl1esen, obwohl auch solche Stellen einer Enzyklıka kanonistische Quellen sınd und
angesichts der Vieltalt der Deutungen eine fachmännische kanonistische Behandlung
obıger Texte angebracht ware. Anzuerkennen ISt, dafß in der Definition des Häre-
tikers das „pertinacıter“ nıcht blofß als „mordicus“ verstanden wird, sondern auf be-
wußte Schuld bezogen wiırd, da{ß nach dem amtlichen Sprachgebrauch der Kirche
haereticus LLUTLr den formellen Häretiker bezeichnet. fügt 1n ungeNAauUCIM Zıtat
„pertinacıter“ auch 1n der Definition des Schismatikers hinzu, während beı der
Definition des Apostaten VO!]  > „pertinacıter“ schweigt. Man wırd besser mit ombart
(in seinem Manuel) „pertinacıter“ analog auch auf die Definitionen des Apo-
STaftfen und Schismatikers sıch erstrecken lassen. Es 1St sehr begrüßen, daß eNt-

sprechend den heutigen biologischen Erkenntnissen kurzerhand erklärt, da{fß alles VOIl
einem menschlichen Weibe stammende Leben menschliches Leben ISt, un: WAar VO

Augenblick der Empfängnis spricht sıch für den Eintritt der Exkommunikation
eftectu SECULU Aaus auch für den Fall einer zwıschen der Tat un! der Ausstoßung -
weckten Reue, weıl jene Reue den Einflu{fß auf die kommende Wiırkung NOn abduxerit
plene. Nun kann ber die Nichtaufhebung dieses Einflusses 11UL annn straffällig se1n,
WeNn Ss1e dem freien Wiıllen unterliegt, W 4s iın unserem Falle ausgeschlossen IStE Miıt
besonderer orgfalt und Austührlichkeit ISt die sollıcıtatıo behandelt. Auı kommen
bereits die Censuren der Papstwahlbulle ZuUur Darstellung ın der gründlıchen
Weıse des BanNzen Werkes. Gemmel

Veuthey, x Einswerden MI1t Christus. Franziskanısche Geıisteslehre. Ins
Deutsche übertragen VO Hosse. (154 >5 Düsseldorf, Patmos- Ver

6.80 Die iıtalienische Or£&inalawgabe tragt den 'Tıtel „Itinerarıo anıma“.
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Mir scheint, da{fß der \ıtalienıische Tıtel den Innn des Buches besser wıeder-
z1Dt als der deutsche. Der Vert möchte Hanı der großen tranzıskanischen TIra-
dıtiıon den Leser hinführen echter, tieter Vollkommenheit, Ja ıhm den Weg WEel1-
SC den steilen Höhen mystischer Vereinigung. Beides 1St ıhm gelungen. Er geht
wirklich 1n die Tiete Dabeıi 1St seıne Sprache doch klar und verständlich. Wenn uch
die franziıskanische Geisteslehre dargeboten wird, wiıll sıch der ert damıit doch

alle Christen wenden, die nach Vollkommenheıt streben. Auf der anderen Seıte
1St S W1e der Vert celber 1n seiner Einführung Sagtl: „Die tranzıskanısche eistes-
lehre hat vieles Mit den andern Arten AQristlicher Geisteslehre geme1insam, weıl W A EG
sıch alle der gleichen christlichen Lehre bekennen. ber S1ie unterscheidet sıch VO|  -

den andern dem Geist nach und entsprechend der Bedeutung, die S1€e diesem der
jenem Stück der yleichen Lehre beimißt“ (10) Es werden einıge W esenszuge fran-
ziskanıscher Geisteslehre aufgezeigt, diese damıt VO  3 anderen Formen christlichen
Vollkommenheitsstrebens abzuheben Es waAare fragen, ob hier wirklich alle hri-
StTeN, die nach Vollkommenheıt streben, angesprochen werden. möchte meınen,
daß alle AusSs diesem Buch tür ihr persönliches relig1öses Leben und ihr Vollkommen-
heitsstreben viele wertvolle Anregungen chöpten können. Man kann ber ohl nıcht
N, da{fß jeder gerade 1n dieser Form den ıhm VO  w Ott gewlesenen, seiner ınneren

SchüttArt un Anlage entsprechenden VWeg ZuUuUr Vollkommenheıit sehen wird

Aulınger, G., O.5 Das Humanum in der Regel Benedikts VO'  3 Nursıa
(Kirchengeschichtliche Quellen und Studien, 1). Sl 8O AX 249 5 St Ottilien

*  F S0 Eos- Verlag. d veb —_ In Ergänzung der mannigfachen
Darstellungen des pneumatischen Gehaltes der Benediktsregel 111 die „natürlich-
menschliche“ Sıicht herausarbeiten, das Wort des großen Mönchsvaters ZU

heuti „Rıngen das rechte Menschenbild“ vernehmen lassen. Nach einleiten-
den berlegungen ZUur Fragestellung selbst und kurzen literarkritischen Ausführun-
SCnh ZUT: Benediktsregel entwickelt Verf sein 1hema 1n Tel Hauptteilen, die 88l iıhrer
organischen Gliederung (Weltsicht Menschensicht Gemeinschaftssicht der Bene-
dikts-Regel) gyeeignet sınd, die reiche Fülle N Lebensweisheit unı Lebenskultur, WI1Ie
s1e 1n der regula monaster10orum niedergelegt 1St, aufzufangen und dem heutigen
Menschen nahezubringen. Das Ergebnis seiner Untersuchungen hat Schluß 1n
einer Reıihe VO:  - pragnanten Formulierungen niedergelegt >  9 1n denen die
bleibende Gröfße des „Vaters des Abendlandes“ noch einmal überzeugend Z.U| ÄAus-
druck kommt. Gewiß hat der Oratorijaner Bouyer 1n seiner Studie 1La vıe de

ntoine“* (1950) davor gewa.rnt, nıcht vorschnell dem Mönchsvater VO!]  3 Monte
4aSS1NO einen Humanısmus unterzuschieben, der Dal nıcht 1n seiner Absicht noch iın
seiner Möglichkeit lag (34) ber CS 1St auf der anderen Seite nicht übersehen, daß
VO:  »3 der Benediktsregel durch anderthalb Jahrtausende hindurch mächtige Antriebe
ZUr: Pflege eınes edlen Menschentums au  CMn S1INd. Darauf erneut hingewıesen

aben, bleibt das dankenswerte Verdienst der vorliegenden Studie. Leıider kann
der Rezensent ıcht die mancherle; Unzulänglichkeiten übersehen, die dieser Arbeıt
anhaftten un! die ıhre Lesung unnötig erschweren. Es scheint, daß die Drucklegung

hastıg geschehen LSt, da{fß keine Zeıt blieb, die vielen Versehen, Drucktehler un!
Fehlzitationen korrigieren. Zumal das Literaturverzeichnis leidet darunter in
ungebührlichem Maßfße, ebenso die Anmerkungen 1mM Text. EISDPAIC mM1r Einzel-
belege. Be1 der Literaturauswahl ISt ebenso mancher Mißgrift unterlauten. So sollte
man die Pachomiusregel nıcht nach der mißlungenen Edition 1m Florilegium Patrı-
SEICUM, sondern nach der Ausgabe VO  3 Boon zıtıeren. Moderne Lıteratur, die 1Ur

„ VOIN Rande her“ mıt dem Thema un hat, sollte INall aus dem Literaturverzeich-
nıs herauslassen. Desgleichen W Aar nıcht nÖötIg, untergeordnete Punkte der Studie

Bachtmı1t eıner breiten Literaturangabe Zu eladen

Mahieu, H. S.T. „Probatıo Charıtatiıs seu manuducti0 in vıtam spirıtu-
alem.“ 8 (XIX 514 5 Brügge, Beyaert. Jede echte Liebe muß
sıch 1m erk zeigen un erproben; Wer 11LULI beiım Worte stehn leiben wollte, dessen
Frömmigkeit ware talsch Von diesen Gedanken des acobus ausgehend, hat
sein Buch Probatio Charitatıs genannt. Er verbindet 1n glücklicher Mischung gründ-
ıche Gelehrsamkeit mMiıt tieter Frömmigkeit; greift 1in seıner Beweisführung
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nıcht 1Ur auf den gvelehrten Thomas zurück, sondern auf den Thomas der NachfolgeChristi und den Franz von Sales Der Hınvweis auf die geistlıche Lesung, die seine
Ausführungen vertiefen soll, WIr'! sehr begrüßt werden. So dient das Buch dem Stu-
dium und der Betrachtung zugleich Es behandelt, ımmer der Rücksicht, daß
sıch Liebe erproben mudfß, 1n der Eıinleitung das Fundament des geistliıchen Lebens un!
dıe Miıttel dazu. Man wiırd 1er vielleicht den 1nweIıls auf die Geschöpfe vermiıssen,
die 1m eıl ausführlich ZUr Geltung kommen. Nach der Betrachtung ber die Not-
wendiıgkeıt und' Vorzüglichkeit der Liebe werden die Beweggründe der Gottesliebe
gezeıgt. Zuerst iSt die notwendige Erkenntnis ertorderlich; den Motiven: Gott
selbst, die Guüter der Natur, der Gnade, sandte uns Christus und 111 uns die ew1geHerrlichkeit chenken. Christus yab unls seın Kreuz, seine Mutter, se1in Herz. Die
Kirche dürfte hier wohl nıcht VErLSCSSCH werden. Miıiıt großem ınneren Nutzen wırd
INa  -} die Abhandlung ber die verschiedenen Arten, Gott 1eben, lesen. IThomas
wırd zugrunde gelegt, eın 1ıld nach Franz VÖO)]  —$ Sales und Sanz 1n seinem Stil macht

anschaulich; CS tehlt nıcht der 1Inweis auf die drei Stufen des geistlıchen Lebens
bzw der Liebe. Darın lıegt eingeschlossen, da{fß ein ständiger Fortschritt erforderlich
ISt. Das zult zumal für den Priester, w 1ıe Pıus AI in der Exhortatio ad clerum catho-
lıcum eingeschärft hat An diesem Beispiel sıeht INan, 1n welcher Weıse eLWA der Vert
se1ın doppeltes 1e] erreichen ll Belehrung un: Erbauung, zumal des Klerus, für
den 1n erster Lıinie chreibt Es 1St unmöglıch, auf beschränktem Raum den SAall-
Z Reichtum des Buches zeıgen, darum 1Ur noch einıge kurze Hınvweıise. Es wırd
behandelt der INOr Dei affectivus, e1gens der zelus sacerdotalıs; dann, W 4S sehr gu
ist, neben dem INOr oboedientiae, der sıch aut Gebote, Räte, Standespflichten un die
Einsprechungen des Heiligen eistes erstreckt, der INOTr submissıoniıs gegenu den
Zulassungen, Prüfungen un!: Tröstungen (sottes. Es tolgt die Abhandlung ber ufße
und Eucharistie, SOWIl1e die persönlıche Übung der Vollkommenheit, namlıch Aus-
schlu{ß der Sünde un! Unvollkommenheit, Beseitigung der Hındernisse sSOWl1e Übung
der Liebe. Die Einteilung bevorzugt, w 1e Nan sıeht, die Theorie, darum kommen
manche Dınge, die Anfang des geistlichen Lebens stehn, den Schlu{fß des Buches
Das Werk 1St in lateinıscher Sprache geschrieben, ber Sanz dem Sprachschatz ANSC-
paßt, den der Priester AUS seinen täglıchen Gebeten gewohnt ist. Es ISt. Z.U Gebet,
Studium und Nachschlagen yleich Su! geeignet. Hapıg

R‘égamey, R Art sacre sıiecle? SI 80 (479 S Parıis POSZ,
Editions du ert Fr. S60 In Deutschland kannte Man bisher 11Ur VO e1in1-
SC Vorträgen und Aufsätzen her als geist- und temperamentvollen Verteidiger der
modernen relig1ösen Kunst. In seinem Buch hat eine reiche un! tiefe,
das Ite uUun: das Neue sachlich wertende Zusammenfassung seiner Ideen ber dieB S k E A „Heılige Kunst“ vegeben. Im Teil geht die heilige Kunst, 1M die heılige
Kaunst, 1m kürzeren dritten einıge praktische Forderungen. Schon 1M eil
WIr! sichtbar, da{(ß die Hauptstärke des Buches 1in seiner reinigenden und klärenden
Funktion lıegt: 65 x1Dt keine 1n sıch trommen, sakralen, kirchlichen Formen, xibt
keinen christlichen Stil, keine spezifisch cQhristliche Kunst, sondern 1Ur den christ-
lichen Menschen, der auch e1m Kunstschaften Christ iSt der ecs SAr nıcht ISt. SS
g1ibt viel Wohnungen 1im Haus der AQhristlichen Kunst Aımons 1a diversite“ (84)
Die eilıge Kunst schafft die Atmosphäre für Kult un Myster1um, eshalb mufß . sıe
sıch Vor dem Sentimentalen, dem Anekdotischen und dem 1Ur Didaktischen hüten.
Ihre renzen liegen dort, der VdscC Spiritualismus, der abwegıige Syrrgbolismus,der platte Naturalismus un:! der ıcht wenıger platte Akademismus beginnen.
Schwerer wırd R., DOSItLV SCH, W1e die eilige Kunst sein oll Wıe werden
die Werke ausschauen, die 1n dem geforderten „mystischen Naturalismus“ geschaf-
fen sind, zugleich höchstmöglich realistisch und höchstmöglich geist1g, die den Glanz

dem Antlıitz Christi wıderleuchten lassen, ber auch seıine Erniedrigung, hne
allen Kompromiß, WI1e 1n Christus das Fleisch und die Gottnatur eine Einheit
bildeten hne alle Vermischung? Der lebendige ınn tür die Liturgie mu{fß immer
mehr Quelle un: VWegweıser für die christliche Kunst werden, hne Entartung 1n
Hiıeratismus un!: teste Formeln. Im Teıl geht CS 1Iso die lebendige Kunst,
V’art vivant. Nıcht alles, W Aas siıch modern gebärdet, 1St ebendige Kunst, nıcht alles
rühere 1St LOTteEe Kunst. VWer miıt den Vokabeln und der Grammati' der Vergangen-
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eıt lebendige Kunst schaften kann, IMas C$s CUunN, ber sehr wenıgen wıird das gegeben
sSein. Zu yrofß ISst für die konventionelle Kunst die Gefahr, 1M Anschlufß die Renaı1s-

die Schönheıt vergötzen und siıch den Zugang Gott verschließen.
Leichteren Zugang findet die moderne Kunst AUSs vielen Gründen, die in diesem Bu:
nicht MIt Syllogismen, sondern mMi1t intuıitıven Andeutungen, 1n ımmer über-
raschenden Sichten gezeigt werden. Eın Janges Kapitel andelt VO  - der gegenstands-
losen Kunst, eın anderes vVvon den cQhristlichen Möglichkeiten der nichtchristlichen
Künstler, eın Anhang bringt die kırchlichen Richtlinien hıs denen VO Juni
1952 Mıt dem Gesagten ISt der In Kapitel, in 4 9 oft selbständige Abschnitte
gegliederte Reıichtum des Werkes kaum angedeutet. Der besondere Wert dieses echt
französischen Buches liegt darın, da{fßs c auf jeder Seite, auch dort ZU Wider-
spruch reizt der ber eine besonders dunkle Stelle m1t einem besonders zeISt-
reichen Wort sich hinweghilft, ımmer Z.U' Nach-denken und Weiterdenken -
regt. Es xibt diesem Thema ın Deutschlan ke:  1n Buch VO'  — solcher Gedanken-
ftülle un Form. Syndıcus

Ouspensky, j u, Lössky, W., Der ınn der Ikonen. 40 (223 S ern und
Olten 1952, rat Fr. Dieser Bilderband bringt in druck-
echnisch vollendeter Ausführung eLwa2 Wiedergaben VO  - j1emlıch alten, meı1st
russischen Ikonen (59 gyanzseıitige T afeln A auf Zentimeter, davon arbig,
21 kleinere Abbildungen 1m Text) Sıe siınd nach Originalen hergestellt, die S1C] Br ft.
ın Westeuropa, Griechenland der Amerika efinden, und bringen im Vergleich
ahnlıchen Veröffentlichungen zahlreiche tast völlig unbekannte Stücke In der Aus-
ahl werden die wichtigsten ikonographischen Typen berücksichtigt und Hand
der Vater un: liturgischen Bücher eingehend erläutert. Die Deutung erfolgt nıcht
nach künstlerischen der psychologischen Gesichtspunkten, sondern eINZ1g AUS K
Inhalt heraus. Daher werden den Bilderklärungen WEe1 grundsätzliche Beiträge
vorausgeschickt. Im ersten versucht Lössky den für die Ikonenmalerei entschei-
denden Be rift der T radition klären (11-23). Loössky 1st Protessor Orthodoxen
Theologis Institut iın Parıs. Die dort vertretene, Von Ber Jajew und Bulgakow
her bekannte Rıichtung, die auch den 1in Frage stehenden Autsatz beeinflußt, kann
ber nach dem Urteil orthodoxer WwI1ıe katholischer utoren N:  cht immer als echte
Interpretation östlichen Christentums gelten vgl darüber die Ausführungen VO  3

Winogradow, ehem. rot. der Geistlichen Akademie Moskau, in MünchThZ
11952] 125-135; über Loössky peziell Tyszkiewicz in Greg 231 [1950]
604-612). Der Wert des Bandes liegt wen1ger in den oft anregenden, miıtunter ber
auch angreifbaren theoretischen Ausführungen als in den Abbildungen un: deren
unmittelbar sachlicher Erklärung. Falk

% Söhngen, O., Säkularisierter Kultus Eritis S1ICUTt Deus er 80 (84 S Csüters-loh 1950, Bertelsmann. 5 — Das Heft enthält ine Quellensammlung meıst
NUur schwer anglicher Pläne ZUT Feiergestaltung des nationalsozialistischen Re-
gımes. Morgenfeier, Lebensfeier, Geburtstag, Hochzeit, Totenfeier und Weihnachts-
tejer werden beschrieben. Eın weıteres Kap bringt die Versuche ZuUur Durchführung
des nationalsozialistischen Kulturprogramms 1n Wissenschaft, Lıteratur, Baukunst
un: bildender Kunst WwW1€e 1n der Musik Sehr. wichtig sind die Versuche für die
Kulturarbeit auf dem Lande Eıne Anzahl VO  — Anhängen bringt das amtliche Mate-
ral Aazu und Faksimiledrucke. Dıie öllige Ausschaltung der Religion auch der
antırelig1ösen Kreıise bei der Gestaltung hob sıch immer deutlicher in den etzten
Kriegsjahren aAb Die Parte1ı nahm die kulturelle un kultische Gestaltung selbst 1n
die Hand un: führte sıie reiın diesseitig „lebensgestaltend“ durch, wenn auch mit

enkundeRücksicht auf den Krıeg zunächst noch vorsichtig. Eıne gyute Quel
Weisvweiıler
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